ſammengetretenen Konferenz nur ein ganz mini⸗ 


1 einen konnten. An einem entſprechenden Ent⸗ 
gegenkommen haben es aber die Tſchechen bisher 


> 


zur Herbeiführung eines Ausgleiches geht dahin, 


M8. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feittage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus ge il: 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
reer ee e ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


weil mit 


Der deutſch⸗ tſchechiſche „Ausgleich“. 


Die deutſch⸗tſchechiſche Ausgleichs⸗Konferenz, 
welche die ſeit dem Jahre 1890 vergeblich ange⸗ 
ſtrebte Ausſöhnung der beiden Nationalitäten zu 
ſtande bringen ſoll, iſt jetzt infolge der Be⸗ 
mühungen des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten 
Herrn v. Körber aufs neue zuſammengetreten. 
Aber die billigen und gerechten Vorſchläge der 
Deutſchen, deren Programm ſich mit den vorher 
erwähnten Worten charakteriſieren läßt: „Ich 
wünſch' dir, was du wünſchſt mir“, ſtößt bei den 
Tſchechen auf eine Geſinnung, die in ihrer Hinter⸗ 
haltigkeit den Worten des polniſchen Juden ent⸗ 
ſpricht: „Fangſt du ſchon wieder an“. 


Nach dem bisherigen Verlauf der Verhand- |- 


ſteht noch 


auf 


im Falle 


Teil auch das Schickſal 
ungariſchen Ausgleichs verknüpft iſt. 
gleich zwiſchen Oeſterreich und Ungarn hat zwar 
die Genehmigung der beiden Regierungen ge⸗ 
funden, aber ſeine parlamentariſche Durchſetzung 


ſchwere 
Tſchechen ihre Drohung wahrmachen, wonach ſie 


Verhandlungen im Parlament in die Obſtruktion 
eintreten wollen. 
Hinſicht kritiſche Tage, die in dem Mitte Januar 
zuſammentretenden öſterreichiſchen Reichsrat zu 
erwarten ſind. 


Sonn abend, den 0. Januar 1905. 


Thorner 


Olddeulſche Zeilung. 


Anzeigen-Annahme für alle 1 Zeitungen. 
Fernuſprech⸗ Au ſchluß Nr. 4 


dem Schickſal dieſes Ausgleichs zum 
des öſterreichiſch⸗ 
Der Aus⸗ 


ſind, und ſchreibt: 
100 000 Mitgliedern verbreitet. 


aus. In Oeſterreich könnte dieſe nun 
Hinderniſſe ſtoßen, wenn die 


Sportausſtellungen. 
des Scheiterns der deutſch⸗ tſchechiſchen 


Es find mithin in zwiefacher]ſchaft eindringen. 


lungen über den Ausgleich in Böhmen und 
Mähren kann man den Beratungen der jetzt zu⸗ 


males Zutrauen entgegenbringen, und auch dieſes 
minimale Zutrauen hätte zur Vorausſetzung, daß 
die Tschechen die Anmaßung und die Begehrlich⸗ 
keit von ſich abjtreiften, die fie bisher ausgezeichnet 
bat. Die Ausſichten für die Erfüllung diefer 
Vorausſetzung ſind aber verſchwindend gering. 
Eines muß jedenfalls feſtgeſtellt werden, nämlich, 
daß es nicht an den Deutſchen liegt, wenn die 
Verhandlungen ſcheitern. Die Deutſchen ſind den 
Forderungen der Tſchechen ſo weit entgegen⸗ 
gekommen, als ſie es mit den Grundſätzen der 
Erhaltung des Deutſchtums überhaupt nur ver⸗ 


behörden. 
Das 


die 
gänzlich fehlen laſſen. 
Der von deutſcher Seite gemachte Vorſchlag 


an Stelle der bisherigen Verwaltungs⸗ und Ge⸗ 
richtsbezirke nach Möglichkeit national abgegrenzte 
Kreiſe zu ſchaffen. In den deutſchen Kreiſen 
ſoll die deutſche Sprache volle Anerkennung 
finden, während in den tſchechiſchen Kreiſen die 
tſchechiſche Sprache als innere Amtsſprache ein- 
geführt werden ſoll, d. h. die tichechiiche Sprache 
ſoll für die Verhandlung aller mehr lokalen An⸗ 
gelegenheiten maßgebend ſein, während für alle 
überwiegend den Geſamtſtaat angehenden Sachen 
das Deutſche die Staatsſprache bleiben ſoll. 
Daneben ſollen, wo es nicht anderes angeht, 
national gemiſchte Kreiſe errichtet werden, in 
denen das Deutſche und Tſchechiſche im inneren 
Dienſt gleichberechtigt nebeneinander ſtehen, 
während ſelbſtverſtändlich das Deutſche, wie 
überall in Böhmen und Mähren, die Staats⸗ 
ſprache bleiben ſoll. 


Dieſe letztere Forderung iſt nicht nur vom 
Standpunkt der Deutſchen, ſondern auch von 
dem des öſterreichiſchen Staatsgedankens eine 
unerläßliche, denn eine allgemeine Staatsſprache 
iſt für den öſterreichiſchen Staat ein Lebens⸗ 
bedürfnis; als eine ſolche Staatsſprache kann 
aber ſelbſtverſtändlich nur die deutſche in Frage 
kommen. Das haben zum Schluß ſogar auch 
die Tschechen, wenn auch nur in verklauſulierter 
Form, zugeſtanden, aber ſie verlangen, daß für 
ganz Böhmen und Mähren durchweg die 
Doppelſprachigkeit in der Weiſe eingeführt 
wird, daß das Deutſche und das Tſchechiſche ge⸗ 
mein ſam als Amtsſprache zu gelten haben. 

Beharren die Tschechen auf dieſer Forderung, 
dann wird die Ausgleichskonferenz im Sande ver⸗ 
laufen. Vielleicht wären die Führer der Tſchechen 
im Grunde nicht ſo abgeneigt, auf die billigen 
Vorſchläge der Deutſchen einzugehen, wenn ſie 
nicht die Konkurrenz derjenigen iſchechiſchen 
Gruppen fürchteten, die ſich, wie die Agrarier 
und die Sozialiſten, von der offiziellen Tſchechen⸗ 
partei abgeſondert haben und ſich noch radikaler 
als dieſe geberden. Die Furcht vor dieſer 
Konkurrenz einerſeits und der Mangel an 
Intereſſe für die Erhaltung des öſterreichiſchen 
Staatsweſens andererſeits iſt es, was die 
Tſchechen zum Feſthalten an ihren unberechtigten 


nehmen. 


erfährt, 


leitungen 


Vom 


über die 


erfüllt. 


für 


„Wie 


zeitſchrift 


indem er 


Forderungen veranlaßt und ſomit das aber» 
rn Scheitern der Ausgleichskonferenz befürchten 
läßt 

Das Scheitern dieſes Ausgleichs wäre aber 
jetzt 


beimißt, 


gerade von ſchwerwiegender Bedeutung 


Der Kaiſer iſt mit dem Gefolge um 4½ 
Uhr nachmittags geſtern in Hannover einge 
troffen und hat ſich, von dem zahlreich verſam⸗ 
melten Publikum lebhaft begrüßt, nach dem Re⸗ 
ſidenzſchloſſe begeben. 
im Reſidenzſchloſſe Abendtafel ſtatt, 
eine größere Zahl von Einladungen ergangen 
waren, insbeſondere an die Spitzen der Provinzial⸗ 


unter Vorſitz des Grafen von Bülow zu einer 
Sitzung zuſammen. 


Staatsſekretär Nieberding hat, wie 

„Münchener Neueſten Nachrichten“ melden, 
die Münchener Univerſitätsaugenklinik, wo er ſich 
Anfang Dezember einer Augenoperation unter⸗ 
zogen hatte, 
wird in den nächſten Tagen nach Berlin zurüd- 
kehren, um ſeine amtliche Tätigkeit wieder aufzu⸗ 


Im Poftetat find, wie die „Schleſ. Zig.“ 
für Schleſien 95 neue Telegraphen⸗ 
anſtalten vorgeſehen. 
ſprecheinrichtungen erhalten. 
in Schleſien. 


lagen ſollen u. a. zwiſchen Berlin und München, 
Berlin und Kaſſel, Erfurt und Hamburg, Halle 
und Hamburg, Hamburg 
und Hamburg hergeſtellt werden, während eine 
neue Leitung Halle-Dortmund dem Sprechverkehr 
von Halle und Leipzig mit den Orten des 
Bezirks ⸗Fernſprechnetzes in dem niederrheiniſch⸗ 
weſtſäliſchen Induſtriebezirk dienen ſoll. 


Vorſitzenden des deutſchen Kriegerbundes General 
der Infanterie z. D. von Spitz iſt die Mitteilung 
zugegangen, daß die Kaiſerin das Protektorat 


nommen habe. 
klagen, daß die Opferwilligkeit im Nachlaſſen fei. 
Die Hoffnung, daß es im Jahre 1902 gelingen 
werde, die auf dem Kyffhäuſerdenkmal 
noch laſtenden Schulden abzutragen, hat ſich nicht 
Zurzeit 
50 700 Mk. Schulden belaſtet. Die Kriegervereine 
ſind deshalb erſucht worden, am Geburtstag 
des Kaiſers noch einmal Sammlungen 
das Denkmal zu veranſtalten. 
üblichen Sammlungen für die Waiſenhäuſer ſollen 
an dieſem Tage 
Sammlungen am Geburtstage des Kaiſers haben 
in den Jahren 1899 bis 1902 den Betrag von 
rund 64000 Mk. ergeben. 


Landwirtſchaft verloren gehen!“ 
Unter dieſem Titel hat der Herausgeber der Fach⸗ 


eine Flugschrift veröffentlicht, in der er eine ſehr]“ 
ſcharfe Kritik an der deutſchen Geflügelzucht übt, 


Deutſchland 
Milliarde für Geflügelprodukte an das Aus⸗ 
land bezahlen muß, den verkehrten Zuchtprinzipien 
die nach ſeiner Auffaſſung in unſerer 
Landwirtſchaft herrſchen. 
nachzuweiſen, daß Hühnerraſſen, die einſt 180 
bis 200 Eier pro Huhn und Jahr legten, jetzt 


Dentſches eich. 


Um 5½ Uhr abends fand 
zu der lichſte Kreuzungsſchund in 
Federkleide. 

Mark hat, wie 
Staatsminiſterium trat geſtern 


Jahres ſtattgehabten 


den Tod gefunden hat. 
im beſten Befinden verlaſſen und a m ten. 
richten darüber, 


73 Orte ſollen neue Fern⸗ 
Davon liegen zwei 
Neue Fernſprech⸗Verbindungs⸗ 
zur Entlaſtung bereits beſtehender An⸗ 
der Direktionen erfolgt. 
hört, iſt die Nachricht, 
und Berlin, Leipzig 


verlag“, dem Organ 


bericht aus Gera: 


deutſchen Krie gerbun d. Dem 


Sonnemann, zu verantworten. 
Kriegerwaiſenhäuſer über⸗ 
Die Leiter des Kriegerbundes 


iſt das Denkmal noch mit 


Die urteilen als einen Privatmann. 


fortfallen. Die freiwilligen 
auch die Pflicht, 


vor Schaden zu bewahren. 


Milliarden in der deutſchen Gero onen: 


„Nutzgeflügelzucht“, W. Cremat, jetzt 


erkannt. 

Graf Pückler 
die Schuld an der Tatſache, 
in jedem Jahrfünft faſt 


daß 


eine Verhältniſſe, die 


„wackeren“ 


das „verjudete“ 
großen Teil 


Berlin hin. 


Er ſucht unter anderem der 


Heiterkeit. 


dieſer 


Eine Entſchädigung von 182500 
jetzt beſtimmt 
preußiſche Eiſenbahnfiskus den Hinterbliebenen 
des ehemaligen Reichstagsabgeordneten Johann 
Friedel in Oberkonnersreuſh bei Bayreuth zu⸗ 
geſprochen, der bei dem Anfang Mai vorigen 
Eiſenbahnunglück 
unweit Zſchortau in der Provinz Sachſen 


wurde, 


Uniformfrage der Eiſenbahnbe⸗ 
Verſchiedene Zeitungen bringen Nach⸗ 
daß in der Beſchaffung der 
Uniformen für die preußiſchen Eiſenbahnbeamten 
weſentliche Aenderungen bevorſtänden. 
beabſichtigt ſein, in Zukunft die Lieferung fertiger 
Uniformen an eine oder wenige Konfektionsfirmen 
für den ganzen Bereich der Staatseiſenbahnver⸗ 
waltung zu vergeben, während zurzeit die An⸗ 
fertigung der Uniformen in den einzelnen Be⸗ 
zirken durch kleine Handwerker unter Kontrolle 
Wie die „Berl. Korreſp.“ 
daß die Vergebung der 
Arbeit an einzelne Handwerksmeiſter abgeſchafft 
werden ſoll, tatſächlich durchaus unrichtig. 


Die Pflicht der Preſſe. Im „Zeitungs⸗ 
des Vereins deutſcher 
Zeitungsverleger, befindet ſich folgender Prozeß⸗ 
Wegen Beleidigung des 
„ſpiritiſtiſchen Mediums“ Frau N. N. hatte ſich 
am 18. Dezember vor dem Schöffengericht der 
Chefredakteur des Geraiſchen Tageblatts, Max 
Die Verhandlung 
endete mit der Freiſprechung des Angeklagten. 
In der Begründung des freiſprechenden Urteils 
wurde darauf hingewieſen, daß ſich Sonnemann 
zwar beleidigender Aeußerungen über die N. N. 
ſchuldig gemacht und Sachen behauptet habe, 
deren Nachweis ihm nicht gelungen ſei, daß er 
aber dabei in Wahrung berechtigter Intereſſen 
und in gutem Glauben gehandelt habe. 
Redakteur einer Zeitung, die belehrend und auf⸗ 
klärend mitwirken wolle, müſſe man unders be⸗ 
Der Redakteur, 
der ſeine Leſer über alles auf dem Laufenden 
erhalten müſſe, habe nicht nur das Recht, ſondern 
weitere Kreiſe berührende Miß⸗ 
ſtände öffentlich zu behandeln, um ſeine Leſer 
Dieſe Pflicht habe 
dem Redakteur Sonnemann in dem Fall ganz 
— Recht und Pflicht der 
Preſſe, Mißſtände öffentlich zu rügen, wurden 
bekanntlich bisher von den Gerichten nicht an⸗ 


hat am Mittwoch in 
Er ſtellte die 
ſich unter der Führung des 
Lueger in Wien herausgebildet 
haben, als ein leuchtendes Vorbild für 
Selbſt bei einem 
antiſemitiſchen Zuhörer 
des Grafen Pückler errgte dieſer Vergleich große 


Berlin wieder einmal geſprochen. 


30. Jahrgang 
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Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
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auf eine Produktion von 50 bis 60 geſunken] Die Liebesaffäre der Uronprinzeſſin von 
Ueber ganz Deutſchland ſind 
etwa 1200 Sport⸗Geflügelzüchtervereine mit rund 
Dieſe Sportge⸗ 
flügelzüchter haben nur einen Ehrgeiz, nämlich 
die Erringung von Preiſen auf den zahlreichen, 
von Behörden, Provinzen, Städten unterſtützten 
Mit Hilfe 
treiben ſie einen ſchwunghaften Bruteierhandel, 
durch welchen alljährlich Millionen von 
unbrauchbaren Tieren in die Landwirt⸗ 
Ja, nicht nur unbrauchbar ſind 
die Tiere, ſondern direkt ſchädlich, weil ſie aus⸗ 
ſchließlich auf die Farbe gezüchtet werden, wo⸗ 
durch ihre Legeeigenſchaften verkümmern müſſen, 
und weil ihr ſchönes Federkleid durchweg mit 
einem auf Täuſchung beruhenden Mittel, nämlich 
der Einkreuzung fremder Raſſen und Stämme 
und der Doppelpaarungsmethode 
Während alſo den Landwirten immer vorgeredet 
wird, daß ſie Raſſetiere einführen müßen, um die 
Erträge zu ſteigern und daß dieſe Tiere einraſſig 
ſeien, ſind ſie nichts weiter als der allergewöhn⸗ 
einem glänzenden 


Sachſen. 


Die Abreiſe Girons nach Lauſanne 
erfolgte auf Anraten des ſächſiſchen Sachwalters 
der Prinzeſſin Rechtsanwalt Felix Zehme in 
Leipzig, der die Intereſſen der Kronprinzeſſin vor 
dem Ehegerichtshof wahrzunehmen hat. 

Die Beziehungen der Prinzeſſin zu ihrem 
Vaterhauſe haben ſich indeſſen anſcheinend ge⸗ 
beſſert. Auf Wunſch der Kronprinzeſſin wird lich, 
nach einer Dresdener Meldung, ihr Bruder, 
Erzherzog Joſef Ferdinand von Toskana, von 
Salzburg von neuem nach Genf begeben, um 
während der Dauer der Verhandlung in dem 
von Dresden aus angeſtrengten Ehetrennungsver⸗ 
fahren der Schweſter nahe zu ſein. Erzherzog 
Joſef Ferdinand war bekanntlich wenige Tage 
nach der Flucht der Kronprinzeſſin Luiſe aus 
Salzburg im Auftrage des Kaiſers Franz Joſef 
nach Genf gereiſt, um ſeine Schweſter unter 
freundlichen Zuſicherungen zur Rückkehr zu be⸗ 
wegen. Prinzeſſin Luiſe erwiderte damals auf 
ſeine Vorſtellungen: „Ich danke, aber ich will 
mich erſt mit André (Giron) und Leopold be⸗ 
ſprechen!“ Und Giron wurde gerufen; er er⸗ 
ſchien mit dem Erzherzog Leopold Ferdinand, 
Joſef Ferdinand aber verließ das Zimmer, um 
nicht Zeuge zu ſein, wie Giron über einen Vor⸗ 
ſchlag des öſterreichiſchen Kaiſers entſcheiden 
ſollte. Später wurde das Anerbieten abgelehnt 
und Joſef Ferdinand reiſte ſofort nach Wien, um 
Kaiſer Franz Joſef Bericht zu erſtatten. Nun 
iſt es bezeichnend, daß am Mittwoch Giron Genf 
verließ und am Donnerstag die 1 0 
ſelbſt ihren Bruder, den ſie doch erſt vor kurzem 
abgewieſen hatte, zu ſich gebeten hat. 

Einem italieniſchen Journaliſten gegenüber 
äußerte ſich die Kronprinzeſſin u. a. wie folgt: 
Unter der Neugierde des Publikums habe ich in 
Genf unendlich zu leiden. Ich habe ſtets Furcht, 
daß ſich unter den Leuten, die uns bei unſeren 
Spaziergängen folgen, jemand befindet, der Herrn 
Giron etwas zu leide tun könnte. Es ſind 
ihm ja Briefe zugegangen, in denen ihm ge⸗ 
droht wird, man werde ihn ermorden.“ 

Dem ſächſiſchen Kronprinzen geht um der 
Kinder willen, nach dem „Dresdn. Tagebl.“, die 
Entfernung ſeiner Gemahlin ſehr nahe. Man 
ſieht ihn oft in Tränen. Seinen älteren Kindern 
hat er geſagt: „Muttchen iſt ſehr krank und wird 
wohl nicht wiederkommen.“ Sein kleinſtes Töchter⸗ 
chen dagegen vertröſtet er mit den Worten: 
„Muttchen wird bald wiederkommen.“ 

Der Kronprinz wohnte, wie aus Dresden be⸗ 
richtet wird, dem Gottesdienſte in der katholiſchen 
Hofkirche bei. Als der Geiſtliche in feiner Predigt 
die Kronprinzeſſin erwähnte und Gott bat, ſie 
auf den rechten Weg zurückzuführen, ſchluchzte 
der Kronprinz laut auf. Auf die Gemeinde machte 
der Schmerz des tiefbekümmerten Gatten und 
Vaters einen erſchütternden Eindruck. Von den 
kronprinzlichen Kindern erzählt man ſich in in⸗ 
timen Kreiſen die rührendſten Geſchichten. So 
ſollen kürzlich die Prinzen, denen geſagt worden 
iſt, daß die Kronprinzeſſin, weil ſchwer krank, 
auf lange Zeit verreiſt ſei, vor dem Bett ihrer 
Mutter niedergekniet und gebetet haben, Gott 
möge ihr „Muttchen“ doch bald geſund zurück⸗ 
ſchicken. Als am Neujahrsabend die Königliche 
Familie nochmals um den Chriſtbaum verſammelt 
war, wurden die Prinzen gefragt, ob ſie ſich nicht 
über den ſchönen Baum freuten, da ſchüttelte der 
Aelteſte den Kopf und ſagte: „Ach nein, ohne 
Muttchen iſt Weihnachten nicht ſchön!“ 

Im ſächſiſchen Volke will das Gerede nicht 
verſtummen, daß hinter dem Liebesdrama am 
kronprinzlichen Hofe jeſuitiſche Ränke im 
Spiel waren. Ein Leipziger Blatt hat ſogar 
der Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß der Ver⸗ 
traute der Frau Kronprinzeſſin, der junge Sprach⸗ 
lehrer Giron, vielleicht ein jeſuitiſcher Affiliierter 
ſein könne. Die „Dresd. Ztg.“ ſchreibt hierzu: 
„Allein die Jeſuiten würden nach den An⸗ 
klagen der fürſtlichen Frau auch bei einer anderen 
Auffaſſung der Sachlage die Schuldigen 
bleiben. Die Frau Kronprinzeſſin klagt mit be⸗ 
wegten Worten ihre bisherige Umgebung der 


Preiſe 


erzielt iſt. 


der 


Es ſoll 


Den 
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ſtarren Bigotterie an. Sie jagt, daß in dem 
Hauſe der Jeſuitismus Herr ſei; daß ihr nur die 
Rolle zufiel, ihre Kinder mit Schmerzen zu ge⸗ 
bären, ſie ſelbſt auf die Kinder aber fpäter keiner⸗ 
lei Einfluß mehr hatte! ... Heute richtet fi 
die Volksſtimmung ſcharf gegen die Leute, die 
die Frau Kronprinzeſſin anklagt, und die ihr 
nach der Darſtellung das Leben hier verbittert 
und unmöglich gemacht haben. Auf dieſe An⸗ 
klagen zu ſchweigen, iſt untunlich; umſomehr, als 
man heute ſchon aus Genf weiß, daß der Alt⸗ 
bundesrat Lachenal, der Rechtsbeiſtand der 
Frau Kronprinzeſſin, eine ausführliche 
Denkſchrift unter der Feder hat, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich ihren Weg in die Oeffentlichkeit 
finden wird. Zweifellos wird es eine politiſche 
Schrift werden, und diejenigen werden ſicher 
Recht behalten, welche mehrere Tage vor der be⸗ 
kannten Veröffentlichung im „Dresdner Journal“ 
erklärten: „Dieſe Halsbandgeſchichte 
kann Sachſen gefährlich werden.“ So 
etwas hat gerade noch gefehlt! Das Land 
iſt zerriſſen von ſozialen Leidenſchaften. 
Nirgends in Deutſchland prallen die Gegen- 
ſätze von arm und reich ſo hart auf 
einander wie bei uns. Nirgends iſt der verhaltene 
politiſche Groll ſo tief wie bei uns. Zu alle⸗ 
dem kommen nun noch die Konſequenzen der 
religiöſen Gegenſätze zwiſchen dem katholiſchen 
Hof und dem proteſtantiſchen Volke. Giebt die 
ſächſiſche Preſſe von jetzt an nicht rückhaltlos der 
Volksſtimmung Ausdruck, ſo wird ſich bei den 
bevorſtehenden Reichstagswahlen der ganze 
Groll in die Wagſchale der Sozialdemokratie 
entleeren. Das aber liegt nicht im Intereſſe des 
Landes. Darum müſſen die Vertreter des Volkes 
in Staat und Kirche das befreiende Wort 
ſprechen und die erregte Volksſtimmung in ruhige 
Bahnen lenken. Wie die Dinge aber liegen, 
iſt das nicht anders mehr möglich als durch 
eine offene Darlegung aller in Betracht 
kommenden Verhältniſſe und Beſeitigung aller 
landfrem den Einflüſſe.“ 

— —— . —— — 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Zweijährige Dienſtzeit. Die „Neue 
Freie Preſſe“ melder, die Kriegsverwaltung be⸗ 
ſchäftigte ſich mit Studien über die Einführung 


der zweijährigen Dienſtpflicht, ohne daß jedoch. S 


bisher eine prinzipielle Entſcheidung darüber ge- 
troffen worden 5 
England. 

Gegen Deutſchland macht fih in 
England eine erregte Stimmung 
geltend wegen des angeblichen Beſchluſſes 
Deutſchlands, ſich dem britiſchen Proteſt gegen 
die Durchfahrt der ruſſiſchen Schiffe 
durch die Dardanellen nicht anzuſchließen. 
Die „St. James Gazetta“ ſchreibt: „Wenn 
Ereigniffe entſtehen, die eine Mißhelligkeit 
zwiſchen Rußland und Großbritannien herbeizu⸗ 
führen drohen, beeilen ſich die deutſchen Staats⸗ 
männer, die erſten zu ſein, Rußland zu ver⸗ 
ſichern, daß ſie ſeine beſten Freunde ſeien. 
Jene, die da hofften, von Deutſchland eine 
Gegenleiſtung für unſeren Beiſtand in Venezuela 
zu erlangen, ſollten die Lehre beherzigen, welche 
der Dardanellen -Zwiſchenfall bietet. In einer 
Sache, die unſere traditionellen Jutereſſen tief be⸗ 
rührt, war unſer Bundesgenoſſe der allererſte, ſich 
trotz ſeiner Vertragsverpflichtungen von jedem ge⸗ 
meinſamen Vorgehen loszuſagen.“ 

Amerika. 

Revolution in Honduras. Eine 
Mitteilung aus Panama beſagt, daß die drohende 
revolutionäre Bewegung in Honduras erniteren 
Charakter annimmt. Sierra, der Päſident der 
Republik, verhindert fortgeſetzt die Uebergabe 
der Präſidentſchaft an Dr. Bonilla, der auf der 
Inſel Amapala die Stellungnahme des Kongreſſes 
abwartet. Bonilla beſitzt Munition und genießt 
militäriſche Unterſtützung von dem Befehlshaber auf 


Amapala. 
Afrika. 

Zu den Wirren in Marokko. Wie 
der „Liberal“ aus Tanger meldet, iſt General 
Hachaliſaſi verwundet in Fez wieder 
eingetroffen und auf Befehl des Sultans als der 
Hauptſchuldige an der Niederlage der kaiſerlichen 
Truppen verhaftet worden; er ſoll durch 
ſeine Grauſamkeiten die Kabylen von Hyaina zu 
Gegnern des Sultans gemacht haben. 


Der veuezolaniſche Inſurgenten⸗ 
führer General Matos hat dem „New 
Hort Herald“ telegraphiert: 

Das Unglück Venezuelas muß Caſtro zuge⸗ 
ſchrieben werden, der ein Mann ohne Moral 
und ohne Verwaltungsfähigkeit, mit 
einem Worte, ein wahrer Wilder iſt. Er 
hat alle, die er für feine Gegner hielt, unaufhörlich 
verfolgt. Soldaten, Kaufleute und Bauern in 
ungeſunde Gefäugniſſe geworfen und in Ketten 
legen laſſen. Zwei Jahre hindurch wurden den 
Arbeitern die Häuſer, den Schiffern die Boote 
verbrannt; Städte, deren ganzes Verbrechen darin 
beſtand, daß ſie von revolutionären Truppen be⸗ 
ſetzt worden waren, wurden gebrandſchatzt und 
bombardiret. Die willkürlichen Maßnahmen, die 


* , KR 
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Caſtro gegen die Fremden traf, haben die gemein- 
ſame Aktion der europäiſchen Mächte veranlaßt. 
Sobald Caſtro geſtürzt iſt, wird Venezuela 
ſeine Ruhe und ſeinen Kredit wiederfinden. 

Ueber die Beſchießung von Puerto 
Cabello wird dem „Reuterſchen Bureau“ aus 
NewYork angeblich vom engliſchen Komman⸗ 
danten der „Charybdis“ gemeldet: „Das Ver⸗ 
halten der beiden Kriegsſchiffe — der britiſchen 
„Charybdis“ und der deutſchen „Vineta“ — wird 
beträchtlich falſch dargeſtellt. Das engliſche 
Handelsſchiff „Topaze“ lag friedlich in Puerto 
Cabello vor Anker, als die Venezolaner an Bord 
kamen, die Mannſchaft in ihren Nachthemden an 
Land ſchleppten, durch die Straßen führten und 
in ein ſchmutziges Gefängnis warfen. Dort ließ 
man ſie ohne Nahrung unter ſtarker Bewachung 
die ganze Nacht ſitzen. Am anderen Tage führte 
man ſie auf das Schiff zurück und zwang ſie, 
die engliſche Flagge einzuziehen. Als ich eintraf, 
forderte ich eine Entſchuldigung und die Ver⸗ 
ſicherung, daß ſich eine ſolche Handlungsweiſe 
nicht wiederholen werde, und daß man in Zu⸗ 
kunft engliſche Untertanen nicht mißhandeln und 
engliſche Intereſſen nicht verletzen werde. Falls 
dieſe Forderung nicht erfüllt werden follte, drohte 
ich, das Fort, ein Bauwerk mit dicken Mauern, 
das im beſten Bereich unſerer Geſchütze lag, und 
eine etwas zurückliegende Batterie, die mit Krupp⸗ 
ſchen Geſchützen armiert war, zu beſchießen. 
Man teilte mir darauf mit, daß der Pöbel ver- 
antwortlich ſei, und daß ich höheren Orts vor⸗ 
ſtellig werden müſſe. Ich antwortete, daß ich 
ſelbſt verantwortlich ſei, wenn mein Hund jemanden 
beiße. Ich veranlaßte darauf den amerikanischen 
Konſul, mir die Antwort auf meine Beſchwerde, 
die nach Caracas telegraphiert wurde, zugehen 
zu laſſen. Wenn er die amerikaniſche Flagge 
hißte, fo ſollte das für mich das Zeichen fein, 
daß meine Forderung angenommen wäre. Als 
die Friſt meines Ultimatums abgelaufen war, 
wurde zwar die Flagge gehißt, aber dann wieder 
eingezogen. Ich wartete ſieben Minuten und 
eröffnete ſodann das Feuer auf das Fort und 
die Batterie. Vor Eröffnung des Feuers forderte 
ich die Militärbehörde auf, die politiſchen 
Gefangenen zu entfernen und verſicherte die Ein⸗ 
wohner der Stadt, daß ihnen kein Leid geſchehen 
würde. Die Batterie antwortete ſchwach auf 
unſer Feuer, das Fort aber gar nicht, denn die 
oldaten liefen fort wie Ratten. 
Ein General, 12 Offiziere, 20 Mann und eine 
Anzahl von Strafgefangenen blieben aber im Fort 
zurück. Nach einem Bombardement von neunzehn 
Minuten ſtellten wir das Feuer ein. Eine 
Landungstruppe beſetzte das Fort und nahm den 
General und ſeine Leute gefangen, entließ ſie 
aber gleich wieder auf Ehrenwort. Die Straf⸗ 
gefangenen wurden an die zuſtändige Behörde 
ausgeliefert. Die Beſetzung dauerte nur kurze 
Zeit. Die „Vineta“ nahm an der Beſchießung 
teil. Es wurde niemand getötet, ſondern nur 
zwei Mann erlitten Verletzungen, und dieſe ver⸗ 
dankten ihren Beinbruch lediglich dem Verſuche, 
aus dem Fort zu entfliehen. 

Der deutſche Geſandte in Waſhington 
von Holleben, welcher an einem ermiten 
Jafluenza-Anfall erkrankt war, hat längeren 
Urlaub nachgeſucht. In der Peeſſe wird 
zu dieſer Beurlaubung des deutſchen Botſchafters 
in Waſhington mitten in den verwickelten und 
verantwortungsvollen Verhandlungen in der Vene⸗ 
zuelafrage daran erinnert, daß Herr von 
Holleben erſt vor wenigen Monaten von einer 
längeren Beurlaubungsreiſe aus Europa nach 
Waſhington zurückgekehrt iſt. Ein Berliner 
Blatt glaubt mit der Vermutung das richtige zu 
treffen, daß die plötzlich erfolgte Beurlaubung 
nur der Vorläufer der definitiven Ab⸗ 
berufung des deutſchen Botſchafters in 
Waſhington ſei. Es wird ſo hingeſtellt, als 
ob verſchiedene Vorgänge der letzten Zeit, ins⸗ 
beſondere die Ablehnung des Schieds- 
richteramts in der venezolaniſchen Frage 
durch Präſident Rooſevelt, die Stellung des 
deutſchen Botſchafters erſchüttert haben. Zum 
Vertreter in Waſhington iſt für die Zeit der 
Beurlaubung von Hollebens vorläufig der frühere 
erſte Botſchaftsſekretär in Waſhington Freiherr 
Speck von Sternburg ernannt worden. 
Dieſe Tatſache läßt darauf ſchließen, daß Herr 
v. Holleben nicht wieder auf ſeinen Poſten nach 
Waſhington zurückkehren wird. 
. nn 1 

Vrovingielles. 

tt, Culmſee, 8. Januar. Heute wollten drei vier⸗ 
zehnjährige Knaben, welche die 3 Könige vorſtellten 
und dementſprechend verkleidet waren, über den See nach 
der nächſten Ortſchaft Strozal gehen, um dort bei den 
Einwohnern Lieder zu ſingen und dafür Gaben einzu⸗ 
ſammeln. In der Mitte des Sees geriet der eine, 
Suminski, in ein offenes Loch und fiel ins 
Waſſer. Mit vieler Mühe gelang es den beiden 
anderen, ihren Kameraden zu retten. Selbſtverſtändlich 
wurde ſofort die Rückkehr angetreten. — Der deutſche 
Volks verein hat ſämtliche Vorſtände der Vereine zu 
einer Verſammlung einberufen, um über die Geburtstags⸗ 
feier des Kaiſers zu beraten. Es ſoll ein allgemeines 
Wurſteſſen ſtattfinden. — Die alten Linden⸗ 
bäume an der katholiſchen Pfarrkirche, welche das 
Gebäude mit ihren großen Zweigen faſt verdeckten, ſind 
abgeſchlagen worden, ſo daß der alte Bau nun frei 


daſtehl. 
Eulm, 8. Januar. Das der Witwe Hedwig 
Schultz gehörige Hotelgrundſtück „Zum 


Schwarzen Adler“ iſt an den Kaufmann Leo 


Levy, Inhaber der Guſtav Wolffſchen Eiſenhand⸗ 
lung verkauft worden. 

Briefen, 8. Januar. Die hieſige Schützen⸗ 
gilde hat mehreren Mitgliedern, die mit der 
Zahlung ihrer Beiträge im Rückſtande waren, 
Neujahrsüberraſchungen in Form von Zahlungs⸗ 
befehlen bereitet. Bei uns herrſcht Ordnung! 
Da die Gilde Rechtsfähigkeit beſitzt, werden ihre 
Mitglieder künftig mehr Eifer in der Beitrags⸗ 
zahlung betätigen müſſen. 

Konitz, 8. Januar. Eine neue Spur 
in der Konitzer Mordſache? Aus Metz 
wird dem „Berl. Lokalanz.“ geſchrieben: Bei 
einer Batterie des Feldartillerie⸗Regts. Nr. 34 
befindet ſich unter den zuletzt eingeſtellten Rekruten 
ein Mann, der in der franzöſiſchen 
Fremdenlegion geſtanden hat und dort 
deſertiert iſt, um in Deutſchland ſich rechtzeitig 
ſtellen zu können. Der Mann erzählt, daß er 
in einer Kompagnie mit einem Fleiſcher⸗ 
geſellen zuſammen geweſen ſei, welcher an⸗ 
giebt, bei dem Morde des Gymnaſiaſten Winter 
Beihilfe geleiſtet zu haben. Von Gewiſſensbiſſen 
geplagt, habe diefer Fleiſchergeſelle mehrere Male 
gebeten, verhört zu werden, ſei aber von den 
vorgeſetzten Behörden immer zurückgewieſen worden, 
da dieſe glaubten, er wolle auf dieſe Weile nur 
ſeine Entlaſſung erreichen. Der Rekrut iſt in 
Metz eingehend verhört worden, und das Akten⸗ 
material wurde der Staatsanwaltſchaft zugeſandt. 
— Vor etwa Jahresfriſt war eine ähnliche Mit⸗ 
teilung über ein Geſtändnis eines an der Konitzer 
Mordaffäre angeblich beteiligt geweſenen Fremden⸗ 
legionärs an die Oeffentlichkeit gelangt. Es muß 
abgewartet werden, ob die jetzige Meldung in 
das Dunkel der Angelegenheit Licht zu bringen 
geeignet iſt. 

Tiegenhof, 8. Januar. Im Alter von 92 
Jahren iſt heute früh die Gaſthofbeſitzerin 
Eliſabeth Thiel geſtorben. Frau Thiel war die 
älteſte Dame unſerer Stadt. 

Roſenberg, 8. Januar. Geſtern abend 
wurden zwei in Dt.⸗Eylau feſtgenommene 
ruſſiſche Arbeiter, die am Schalter des Haupt⸗ 
bahnhofes Fahrkarten nach Soldau löſen 
wollten, als mutmaßliche Mörder der Acker⸗ 
mannſchen Eheleute in das Roſenberger 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Sie mußten jedoch, 
als ſie den Beſitzern Wittenberg und Keiper von 
Abbau Roſenberg, die die entflohenen Raub⸗ 
mörder genau kannten, gegenübergeſtellt waren, 
wieder auf freien Fuß geſetzt werden. Auch ein 
anderer feſtgenommener ruſſiſcher Arbeiter wurde 
wieder entlaſſen. Heute findet die Leichenſchau 
und ſodann die Beerdigung der Ermordeten ſtatt. 

Marienburg, 8. Januar. Schon wieder 
ein Polizeiſtücklein aus Marienburg. 
Schutzmann Lang owski in Marienburg, fo 
ſchreibt die „Elb. Ztg.“, der durch ſeine 
polizeilichen Uebergriffe weiteren Kreiſen bekannt 
geworden iſt, mußte ſich am Mittwoch der 
Elbinger Strafkammer vorſtellen, weil die Amts⸗ 
anwaltſchaft gegen das Urteil des Marienburger 
Schöffengerichts vom 27. November v. 38., wo⸗ 
nach der 28jährige Handlungsgehilfe Wilhelm 
Quader in Marienburg von der Anklage des 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und des 
ruheſtörenden Lärms freigeſprochen worden iſt, 
Berufung eingelegt hatte. Quader ſoll im Auguſt 
v. Is. eines Abends den Schutzmann Kaſſebaum 
und dann den Schutzmann Langowski ſcharf 
angeſehen haben, worauf der letztere, der das 
für Unfug hielt, ihn verhaftete, am Kragen 
packte und nach der Wache ſchleppte. Vor Ge⸗ 
richt behauptete Langowski, er habe ſich zu der 
Verhaftung für berechtigt gehalten, weil er vor 
der Begegnung mit Quader bemerkt hatte, daß 
dieſer vor dem Töpfertor zwei Mädchen an⸗ 
geſehen hatte, die infolgedeſſen aufſchrieen. 
Dieſer Behauptung ſtand die eidliche Ausſage 
des Schutzmanns Kaſſebaum gegenüber, der er⸗ 
klärte, daß, als er vor dem Tor mit Quader 
zuſammentraf, er keine Mädchen geſehen 
und auch keinen Aufſchrei vernommen 
habe. Von den Mädchen, die er geſehen haben 
will, habe Langowski auch erſt am nächſten 
Tage geſprochen. Andere Zeugen bekundeten 
ebenfalls unter ihrem Eide, in der in Frage 
kommenden Zeit kein weibliches Weſen bemerkt 
zu haben. Auf der Wache iſt dann Quader 
nach ſeiner Entlaſſung nochmals verhaftet worden, 
weil er geſagt haben ſoll: „Wie kommt er dazu, 
mich zu verhaften? Das iſt Freiheitsberaubung.“ 
— Der Vertreter der Staatsanwalifchaft be⸗ 
antragte ſelbſt auf Grund der Beweisaufnahme 
die Verwerfung der Berufung der Staatsnwalt⸗ 
ſchaft, da Langowski ſich nicht in der recht ⸗ 
mäßigen Ausübung ſeines Amtes 
befunden habe. Der Gerichtshof billigte 
das freiſprechende Urteil des Marien⸗ 
burger Schöffengerichts. Der Vorſitzende des 
Gerichtshofes führte aus: Der Gerichtshof iſt 
nichtinder Lage gewefen, den Ausſagen 
des Polizeiſergeanten Langowski 
Glauben zu ſchenken, weil er ſich in 
mehrfacher Beziehung mit der Wahrheit 
in Widerſpruch geſetzt hat. Die Urfache 
der Verhaftung iſt geweſen, daß der An- 
geklagte verſchiedene Polizeibeamte ange⸗ 
ſehen hat. Langowski hat geſagt, daß für 


In dieſer Beziehung glaubt der Gerichtshof dem 
Zeugen Langowski nicht. Die Bekundungen 
Langowskis über einen Widerſtand des Ange⸗ 
klagten widerſprechen der Wahrheit. Der Ange⸗ 
klagte hat keinen Widerſtand geleiſtet, wie durch 
verſchiedene Zeugen feſtgeſtellt worden iſt. Ferner 
iſt als erwieſen angenommen worden, daß ſich 
der Angeklagte vor der Wache nicht des ruhe⸗ 
ſtörenden Lärms ſchuldig gemacht hat, Langowski 
wollte vielmehr zeigen, daß er als Beamter die 
Macht habe, den Angeklagten zu züchtigen, weil 
er es gewagt hatte, von Freiheitsberaubung zu 
ſprechen. Der Gerichtshof hat deshalb auf 
Freiſprechung erkannt. 

Dirſchau, 8. Januar. Ein hieſiger älterer 
Poſtbeamter brach vor vierzehn Tagen in der 
Samborſtraße ein Bein und ſtarb vor einigen 
Tagen. Da die Hinterbliebenen annehmen, daß 
der Tod infolge des Unfalles eingetreten ift, fo 
beanſpruchen fie von der Unfall-Ber- 
ſicherungs⸗ Anſtalt die Verſicherungsſumme 
von 5000 Mark. Die betreffende Geſellſchaft 
iſt jedoch der Meinung, daß die Todesurſache 
nicht eine Folge des Unfalles ſei und erbot ſich 
zur freiwilligen Zahlung von 2000 Mark. Hier⸗ 
auf ſind die Hinterbliebenen nicht eingegangen, 
und ſo wird es denn wahrſcheinlich wie in vielen 
ähnlichen Fällen zum Prozeß kommen. 

Danzig, 8. Januar. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten - Verſammlung erfolgte die Ein⸗ 
führung von neun Stadtverordneten. 
Der bisherige Vorſitzende Herr Rechtsanwalt 
Keruth wurde wiedergewählt, ebenſo die übrigen 
Mitglieder des Bureaus. — Der Präſident 
des Reichsverſicherungsamtes Gaebel 
traf heute in Angelegenheiten der Weſtpreußiſchen 
Landesverſicherungsanſtalt hier ein. — Die Kri⸗ 
minalpolizei verhaftete wegen Betrügereien 
den 27 jährigen Kauſmann Heinrich Epp aus 
Orlofferfelde, Kreis Marienburg, welcher auf den 
Namen ſeines Bruders eine Reihe von Kauf⸗ 
leuten um bare Darlehen geſchädigt hat. — Un⸗ 
angenehme Folgen dürfte eine ausgedehnte f 
Bierreiſe haben, die der Rechtskandidat Alfred 
Schr. aus Thorn in der Nacht zu Mittwoch hier 
unternahm und die ihn ſchließlich in Streit mit 
zahlreichen, ruhig ihres Weges gehenden Leuten 
brachte. Als die Polizei dem Unfug ſteuern und 
die Namen feſtſtellen wollte, kam der übliche 
Kladderadatſch mit Widerſtand gegen die Staats⸗ 
gewalt und Beleidigung der Beamten. 

Neidenburg, 8. Januar. Ein ſchreck⸗ 
licher Unglücksfall hat ſich am Sonnabend 
im Kirchdorfe Scharnau zugetragen. Ein Knecht 
des Herrn Jebram mar damit beſchäftigt, die 
Pferde am Roßwerk beim Dreſchen * 
Durch Unvorſichtigkeit gerieten ſeine Kleider 
zwiſchen die Räder des Roßwerks, er konnte ſich 
nicht mehr befreien und wurde ſchrecklich zuge⸗ 
richtet. Das eine Bein wurde ihm an drei 
Stellen gebrochen und das Fleiſch von den Knochen 
geriſſen. Auf dem Transport nach Neidenburg 
verſtarb er. 

Königsberg, 7. Januar. Der Wahl⸗ 
verein der hieſigen freiſinnigen 
Volkspartei nahm geſtern abend nach einer 
Rede des Reichs⸗ und Landtagsabgeordneten Dr. 
Wiemer eine Erklärung gegen das Zuſtande⸗ 
kommen des Zolltarifs an und ſprach insbe⸗ 
ſondere dem Reichstagsabgeordneten Eugen Richter 
Dank für die ſachliche und kraftvolle Bekämpfung 
der Zolltarifvorlage in und außerhalb des Par⸗ 
laments aus. Als Vorſitzender wurde Rechts⸗ 
anwalt Gyßling wiedergewählt. — Die Er- 
richtung eines Honigmarktes nach Muſter 
des Königsberger Obſtmarktes plant der hieſige 
Bienenzuchtverein für den bevorſtehenden Herbft. 
Da die Kunſthonigmacherei ſich immer mehr 
ausdehnt und in Königsberg auch ſchon einen 
hübſchen Abſatz erworben hat, will der Verein 
einerſeits durch Vorführung von echtem Natur⸗ 
honig, dem oft nur allein das geſuchte heil⸗ 
bringende Aroma der verſchiedenen Pflanzen 
eigen iſt, beim Publikum aufklärend wirken 
und andererſeits auch dem Verbraucher eine 
paſſende Gelegenheit geben, wo er rechtzeitig 
feine Einkäufe von wirklichem Naturhonig machen 
kann. 

Königsberg, 8. Januar. Zwei Mitglieder 
einer Spezialitätenbügne vor dem Königstor 
— ein Herr und eine Dame — wurden 
heute vormittag auf der Bühne mit 
Schußwunden im Kopfe aufge⸗ 
funden und nach dem Kcankenh auſe gebracht. 
— Im Warteſaal 4. Klaſſe des Oſtbahnhoſes iſt in 
der Nacht von Montag zu Dienstag gegen 2, 
Uhr ein Reiſenderplötzlichan Herz⸗ 
ſchlag geſtorben. Seine Perſönlichkeit 
wurde als die des 39 Jahre alten Schmieds 
Wolf Nowitzki aus Rußland feſtgeſtellt. Nowitzki, 
der ſchwer lungenleidend war, war tags zuvor 
mit ſeiner Frau von Rußland hierher gekommen, 
um ſich in eine Klinik aufnehmen zu laſſen. 
Dort war er jedoch als unheilbar zurückgewieſen 
und es war ihm nach der „Hart. Ztg.“ bedeutet 
worden, er ſolle ſo ſchleunig als möglich in die 
Heimat zurückkehren. Während er nun den Zug 
erwartete, der um 3 Uhr nach der Grenze geht, 
ereilte ihn der Tod. 

Durch 


Inowrazlaw, 8. Januar. einen 


ihn zur Verhaftung beſtimmend geweſen ſei, daß[frechen Raub iſt eine Arbeiterfamilie 
der Angeklagte zwei Mädchen direkt ins Geſicht[ um ihre Barſchaft in Höhe von 140 Mk. ge⸗ 


gejeben habe, 


l . r 


die infolgedeſſen geſchrieen hätten. kommen. Der Mann ging mit ſeinem Schwager 


e 


anzutreiben. 


„ um 6 Uhr morgens zur Arbeit. Kaum waren 
ſie fort, fo drang ein fremder Mann von 
mittlerer Statur in die Wohnung ein, trotzdem 
die Lampe brannte und drei andere Familien, 
deren Wohnungen an demſelben Flur gelegen 
ſind, auch ſchon aufgeſtanden waren, und ver⸗ 
langte von der Frau unter Drohungen Geld, 
was er dann auch erhielt. 

Koſten, 8. Januar. Hier wurde ein Ver⸗ 
ein mittlerer Beamten gegründet, der 
inſonderheit die Förderung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe auf ſein Programm geſchrieben hat. 

Gneſen, 8. Januar. Kauft nicht beim 
Deutſchen! Dieſe Parole ſcheint jetzt auch auf 
ollen polniſchen Gütern im Poſenſchen ausge⸗ 
geben zu ſein, und die „Uebeltäter“, die dieſes 
Verbot übertreten, werden, fo ſchreibt der „Gn. 
Gen.⸗Anz.“, ſogar in Strafe genommen. Wie 
man dem Blatte berichtet, wurde ein Tagelöhner 
der Herrſchaft Miloslaw, dem Herrn v. Koscielski 
gehörig, von einem Inſpektor mit drei 
Mark Strafe belegt, weil er bei 
einem Deutſchen Waren gekauft 
hatte! 


Lokales. 
Thorn, 9. Januar. 


Lägliche Erinnerungen. 


10, Januar 1778. Karl von Linné, ber. Naturforſcher, F. 
(Hammarby). 


— perſonalien. Die Rechtskandidaten 
Oskar Erdmann aus Graudenz und Simon aus 
Marienwerden haben am Mittwoch in Königs⸗ 
berg das Referendar-Eramen beſtanden. 

— Oſtmarkenzulage der Lehrer. Ober⸗ 
präſident Dr. von Bitter in Poſen empfing am 

23. Dezember v. Is. eine Abordnung des Vor⸗ 
ſtandes des Poſener Provinzial⸗Lehrervereins, die 
den Auftrag hatte, dem Oberpräſidenten die 
Wünſche der Lehrerſchaft bezüglich der Oſtmarkenzu⸗ 
lage vorzutragen. Dieſe Wünſche zielen dahin: 
Der Staat gewähre an die Lehrer der Provinz 
a feſte, allgemeine, gleiche und 

enſionsfähige Zulagen von 300 
Mark. Der Oberpräſident nahm dieſe Wünſche 
wohlwollend entgegen, verbreitete ſich eingehend 
und beſtimmt über jeden einzelnen Punkt des 
Bittgefuches und verſprach, letzteres dem Staats⸗ 
miniſterium unterbreiten zu wollen. Die Ab⸗ 
ordnung entnahm aus den Aeußerungen des 
Oberpräſidenten, daß es der Sache der Lehrer- 
ſchaft nicht dienlich ſei, im gegenwärtigen Sta⸗ 
dium der Angelegenheit nähere Mitteilungen 
über den Inhalt der Unterredung der Oeffentlich⸗ 
keit zu übergeben. Mit dem Bekanntwerden des 
Entwurfs zum „preußiſchen Staatshaushalt für 
1903“ wird der Zeitpunkt zu weiteren Schritten 
gekommen ſein. 

— die Regierungsbezirke Marienwerder 
und Lüneburg werden bis auf weiteres für No⸗ 
tierungen forſtverſorgungsberechtigter 
Anwärter geſchloſſen. 


— Für die Gewährung von Zuchtprämien, 
wozu mit Genehmigung des Land wirtſchafts⸗ 
miniſters die zum Ankauf von Pferdezuchtmaterial 
bewilligten, jedoch nicht voll verbrauchten Staats⸗ 

mittel verwandt werden dürfen, um gutes, ein⸗ 
geborenes Zuchtmaterial der weſtpreußiſchen Zucht 
zu erhalten, werden nach den von der Land⸗ 
wirtſchaftiskammer aufgeſtellten Bedingungen nur 
weibliche Tiere im Alier von 1 bis 
höchſtens 4 Jahren, die in Weſtpreußen von 
rein warmblütigen Eltern geboren find, zu⸗ 
gelaſſen. Jedes vorzuführende Tier iſt bis zum 

8. Februar anzumelden. Jeber Züchter, dem 
eine Prämie zuerkannt wird, muß ſich verpflichten, 
das prämiierte Tier je nach feinem Alter 4 bis 

6 Jahre in eigenem Beſitz zu behalten und zur 
Zucht mit ſtutbuchebenbürtigen Hengſten zu be⸗ 
nutzen. Die einzelne Prämie wird je nach 
dem Alter und der Zuchtgüte des prämiierten 
Tieres auf 200 bis 400 Mk. feſtgeſetzt. Die 
Prämiierungen werden ſich infolge der hohen 
Zuchtprämie auf die allerbeſten Tiere beſchränken. 


— das halten von penſionären ſeitens 


der Lehrer iſt nach einer Entiheidung des 
Oberverwaltungsgerichts nicht als Gewerbebetrieb 
anzuſehen. 
L Marienburg Mlawtaer-Eijenbahn. Im 
Monat Dezemser haben, nach proviſoriſcher Feſt⸗ 
ſtellung, die Einnahmen betragen: im Perſonen⸗ 
Verkehr 22 000 Mk., im Güterverkehr 155 000 
Mark, aus ſonſtigen Quellen 44 000 Mark, 
zuſammen 221000 Mk. (18000 Mk. mehr 
als im Dezember 1901), und zwar lediglich 
vom Güterverkehr. Die Jahres⸗Einnahme betrug, 
ſoweit bis jetzt feſtgeſtelt ift, 2334 000 Mk., 
91000 Mk. mehr als 1901. 

— Kammermufit:Abend. Im 2. Kammer⸗ 
muſikabend am 14. Januar cr. wird als Soliſtin 
eine hervorragende Sängerin, Fräulein Hedwig 

Kaufmann aus Berlin, die dort am Stern⸗ 
ſchen Konſervatorium als Geſangslehrerin tätig 
it, mitwirken. Fel. Kaufmann hatte ſich zu⸗ 
nächſt der Bühne gewidmet. Ihr erſtes Auf- 
treten am Königsberger Stadttheater als Marga⸗ 
rete in Gounods „Fauſt“ im Dezember 1899 
brachte ihr den lebhafteſten Beifall des Publikums 

5 und die ungeteilte Anerkennung der Kunſtver⸗ 

ſtändigen. Alsbald erkannte fie jedoch als ihr 
 Finontfiches Fed den Konzert⸗ und Oratorien 


geſang. 
große Erſolge erzielt. Ueber ihre Mitwirkung 
bei dem diesjährigen littauiſchen Muſikfeſt in 
Gumbinnen find viele Urteile der höchſten An- 
erkennung veröffentlicht worden. 
folg auf dieſem Muſikfeſt zeigt ſich auch darin, 
daß fie für die in dieſem Monat in Tilſit, 
Inſterburg, 
Allenſtein, Raſtenburg und Danzig veranſtalteten 
Konzerte gewonnen worden iſt. Nach dem Urteil 
aller Berufenen hat Frl. Kaufmann als Sängerin 
eine große Zukunft. 
Ztg.“ in Breslau nennt ſie „eine echte und große 
Künſtlerin“ und fügt hinzu: 
ihres geradezu unvergleichlich zu nennenden Ge⸗ 
ſanges bleibt ihr Piano.“ 
der bekannte Kritiker der „Königsberger Hartung⸗ 
ſchen Zeitung“ Herr Doempke dahin aus: „Nichts 


Auf dieſem Gebiete hat ſie beſonders 


Ihr großer Er⸗ 


Gumbinnen, Memel Breslau, 


Der Kritiker der „Schleſ. 
„Aber die Krone 
Aehnlich ſpricht ſich 


geht verloren, nicht der kleinſte Reſt eines koſt⸗ 
baren Materials bleibt im Halſe ſtecken oder 
wird durch unzeitigen Atemverbrauch vergeudet 
und kein neivöſes Tremolo trübt den ſchönen, 
ruhigen Fluß, die Klarheit und die Natürlichkeit 
des Ausdrucks.“ Frl. Kaufmann hat ihr Bro» 
gramm für unſer Konzert ſehr ſchön gewählt. 
Wir können daher auf einen großen Kunſtgenuß 
rechnen, zumal auch das übrige Programm des 
Abends ganz vorzüglich zuſammengeſtellt iſt. 

E eder 37. polniſche Landwirtſchaftstag 
findet am 17. Februar im Saale des Muſeums 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ftehen vier Vor⸗ 
träge: 1. Ueber die ökonomiſche Bedeutung der 
Genoſſenſchaften unter Berückſichtigung der Land⸗ 
wirlſchaft. 2. Ueber Schweinezucht. 3. Ueber 
den Wert der Trocknung von Rübenblättern. 
4. Ueber Erfahrungen mit Spiritusmotoren. 

— In einer zweiten polniſchen Wähler⸗ 
verſammlung am Dienstag wurde beſchloſſen, 
als Kandidaten für die Reichstagswahl im Wahl⸗ 
kreiſe Thorn⸗Culm⸗Brieſen an erſter Stelle Herrn 
Redakteur Brejski und an zweiter Stelle den 
Abgeordneten Herrn von Czarlinski aufzu⸗ 
ſtellen. Von einer ſpäter ſtattfindenden Verſamm⸗ 
lung von acht Kreisvertretern wird dann einer 
dieſer beiden Herren endgiltig als Kandidat auf⸗ 
geſtellt. 

t. Betriebsſtörung. Geſtern abend gegen 
8 Uhr erlitt der elektriſche Betrieb nach Mocker 
eine unliebſame Störung. Der ſtaike Leitungs⸗ 
draht gegenüber dem Viktoriagarten war ge⸗ 
riſſen. Nach / ſtündiger Arbeit war der Schaden 
repariert. 

— Die Weichſel ift heute hier nahezu eisfrei. 
Der Trajekt wird mit Handkähnen von Schiffern 
vermittelt. Nach Privatnachrichten iſt bei 
Nieszawa eine Eisſtockung eingetreten, ebenſo 
ſoll bei Penſau eine Stockung eingetreten fein 
Der Waſſerſtand betrug heute nachmittag hier 
3,09 Meter. 

II. Ein Rabenelternpaar hatte ſich geſtern in der 
Perſon der Arbeiter Otto und Karoline Fuhlbrüggeſchen 
Eheleute aus Siegfriedsdorf vor dem Schöffengericht zu 
verantworten. Dieſelben haben die 5½ jährige 
Tochter des Fuhlbrügge aus deſſen erſter Ehe gerade⸗ 
zu unmenſchlich behandelt. Sobald das Kind 
eine kleine Unart beging, wurde es mit Schlägen in 
Aergernis erregender Weiſe traktiert, oft drei- bis viermal 
täglich. Der Vater ſchlug das Kind mit einem Riemen 
mit eiſerner Schnalle und mit einer Klopfpeitſche. Die 
Stiefmutter ſchnürte dem Mädchen einmal einen Strick 
um Leib und Hals und zog es mit dem Strick 
über einen Baumaſt in die Höhe. Als nun das Kind 
blau im Geſicht wurde, ließ fie den Strick 
los, ſo daß es heftig zur Erde fiel. Ein 
andermal befahl Frau Fuhlbrügge dem Mädchen, den 
Kopf auf die Türſchwelle zu legen, ergriff dann ein Beil 
und drohte nun dem verängſteten Geſchöpf, ihm den 
Kopf abzuſchlagen. Zur Nacht duldeten die 
Rabeneltern das Kind nicht im Wohnzimmer. Sie jtellten 
ihm ſein Bettchen im Stalle auf, wo ihm oft im 
Schlafe Mäuſe und Ratten über das Ge⸗ 
ſicht liefen. Im Stalle mußte das Kind meiſtens 
bis gegen mittag bleiben, bis es angekleidet wurde und 
Eſſen erhielt. Der Gerichtshof verurteilte den Fuhlbrügge 
zu drei Monaten und deſſen Frau zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 4 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,9 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 3,09 Meter. 

— Derhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Gefunden am Culmer Tor ein ſeidenes 
Halstuch, im Polizeibriefkaſten ein Taſchentuch, 
gez. S., in der Mellienſtraße ein gelbes Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt, am Stadtbahnhof eine 
Schere, in der Breiteſtraße ein paar weiße Glacee⸗ 
handſchuhe, zugelaufen ein weiß zelbes Huhn 
bei Tiſchlerowiez, Junkerſtraße, ein brauner 
Jagdhund, abzuholen auf dem Brigadegeſchäfts⸗ 
zimmer am Leibitſcher Tor. 


80 Kleine Chronik. 


*Der Neſtor der deutſchen Chirurgie, 
Geheimrat Profeſſor Dr. Friedrich von 
Esmarch in Kiel, vollendet am heutigen 
Freitag ſein achtzigſtes Lebensjahr. 
Der greife Gelehrte iſt der Ocganiſator des 
Lazarettweſens und der Begründer des deutſchen 
Samaritertums. Beim Ausbruch des Krieges von 
1866 wurde er als Geh. Medizinalrat in die 
Immediat - Lazarettkommiſſion nach Berlin be⸗ 
rufen und mit der Oberleitung der chirurgiſchen 
Tätigkeit in den hauptſtädtiſchen Lazaretten be⸗ 
traut. Die Erfahrungen, die er als Militärarzt 
gemacht, hat er in einer Reihe beachtenswerter 
Schriften niedergeleat. Sein bervorragendſtes 


Wiek iſt ds „Hundluch der krusch aiſchen! 


Technik“. 
Neuzeit, denen die Chirurgie ihre Blüte verdankt, 
die Einführung der Narkoſe, die antiſeptiſche 
Wundbehandlungsmethode 
Blutleere ſind mit dem Namen Friedrich von 
Esmarch innig verknüpft. 
bei Gelegenheit der Grundſteinlegung zum Nord⸗ 
oſtſeekanal vom Kaiſer Wilhelm I. geadelt. Kaiſer 
Wilhelm II. hat ihm den Charakter als Generalarzt 
à la suite des Großen Generalſtabs mit dem 
Range 
Uebergang in den Ruheſtand im Jahre 1894 
erhielt er den Charakter als Wirklicher Geheimer 
Rat 
Februar 1872 iſt von Esmarch zum zweiten 
Mal vermählt mit der 


Kaiſers. 


larbeiter nahmen heute die Arbeit wieder auf. 


Drei weſentliche Errungenſchaften der 


und die künſtliche 
1887 wurde Esmarch 


eines Generalmajors verliehen. Beim 


mit dem Prädikat „Exzellenz“. Seit 
Prinzeſſin Henriette 
Eliſabeth von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 


Auguſtenburg und iſt ſomit der Onkel unſeres 


* Buden Denkmalsbeſchädigungen 
in Berlin hat eine vertrauenswürdige 
Perſönlichkeit der Kriminalpolizei folgende Mit⸗ 
teilungen gemacht: Am Sonntag früh zwiſchen 
4 und 5 Uhr ging ein etwa 35 Jahre alter, 
dunkelhaariger Mann mit ſchwarzem, ſtruppigen 
herabhängenden Schnurrbart, 
mit dunklem Schlapphut und anſcheinend zu 
großem Ueberzieher über die Kaiſer Wilhelm⸗ 
brücke, wobei er fortwährend mit einem Stock 
auf das Brückengeländer ſchlug. Er entfernte 
ſich ſodann durch die Burgſtraße nach der 
Kurfürſtenbrücke. Be] B 


Beute Nacrinten. 


Sauparf, 9. Januar. Der Ka iſer ift 
heute morgen 8¾ Uhr hier eingetroffen und 
begab ſich durch die Kaiſerallee nach dem Jagd- 
revier zur Suche auf Sauen. 

Hannover, 9. Januar. Der Kaiſer 
wohnte geſtern im Theater der Opernaufführung 
„Aida“ bei und wurde mit Fanfaren empfangen. 
Das Haus beantwortete die Verneigung des 
Kaiſers mit dreimaligem Hurra. Die Kapelle 
ſpielte die Nationalhymne, die Anweſenden 
ſtimmten ein. Der Kaiſer, in der Uniform der 
Königsulanen, nahm in der Hofloge Platz 
zwiſchen dem Kommandierenden General und dem 
Oberpräſidenten. Die Vorſtellung fand ſtarken 
Beifall, auch der Kaiſer beteiligte ſich daran. 
Nach dem Theater beſuchte der Kaiſer den 
Kommandeur der Königsulanen Oberſt von 
Heyden⸗Linden. 

Glauch au, 9. Januar. Der hieſige 12 
Wochen dauernde Weber eiaſrbeiterſtreik 
iſt jetzt definitiv beendet. Dagegen dauert der 
Generalſtreik in Meer ane unverändert 
fort. Auch iſt keine Ausſicht auf baldige Bei⸗ 
legung des Streikes vorhanden. 

Kattowitz, 9. Januar. Auf der der 
Kattowitzer Aktiengeſellſchaft gehörigen Karnals⸗ 
freudegrube iſt ein Ausſtand ausgebrochen. 
Von der Belegſchaft von 500 Mann ſtreiken 
350. Auch auf der Redensblickgrube iſt ein 
Teil der Belegſchaft nicht eingefahren. Die 
Ausfländigen fordern Lohnerhöhung. 

Dresden, 9. Januar. Im Befinden des 
Königs hat ſich nichts geändert. Die Beſſe⸗ 
rung macht ſtetig langſame Fortſchritte. Das 
Fieber iſt nicht wiedergekehrt. 

Gotha, 9. Januar. Der Gemeindevor⸗ 
ſtand in Luezelberg, Merr, wurde wegen jahre⸗ 
langer Betrügereien und Unter ⸗ 
ſchlagungen im Amte verhaftet. 
Die Verhaftung erregt großes Aufſehen. 

Lemberg, 9. Januar. In den Petro⸗ 
leumgruben bei Brorislaw brach nachts 
wiederum Feuer aus, durch welches 
27 Schächte nebſt Bohrtür men zer- 
ſtört wurden. Auch mehrere Häuſer ſind nieder⸗ 
gebrannt. 

Rom, 9. Januar. Der Profeſſor an der 
Univerſität Pavia, Sormani, teilte der 
hieſigen Mediziniſchen Geſellſchaft mit, er habe 
den Bazillus der Hundswut entdeckt. 

Paris, 9. Januar. Die Verſuche mit dem 
ach tſtündigen Arbeitstage in den 
Marine ⸗ Werkſtätten von Toulon 
haben jo günſtige Reſultate ergeben, daß 
der Marineminiſter Pelletan die allgemeine Durch⸗ 
führung des Achtſtundentages in allen Marine- 
Etabliſſements dektetiert hat. 


Barcelona, 9. Xınuar. Die aus ⸗ 
ſtändigen Fuhrleute und Hafen- 


Madrid, 9. Januar. Die Präſidenten beider 
Kammern erließen einen Auftuf zur Errichtung 
eines Nationaldenkmals für Sagaſt a. 


London, 9. Januar. Der Biſchof von 
Wincheſter iſt zum Erzbiſchof von Canterbury 
ernannt worden. # 

Obbia, 9. Januar. Die Landung des eiſten 
Teiles der engliſchen Somalilanderpedi- 
tion begann am 27. Dezember v. Is. und war 
ſchwierig. Der Scheik Noſſuf Ali machte weit⸗ 
gehende Unterſtützungsanerbieten, es beſtehen aber 
Gründe, ſeine Aufrichtigkeit zu bezweifeln. Der 
Mullah, nur 4 Tage von hier entfernt, er⸗ 


ſuchte ihn, neutral zu bleiben und machte 1 un 
er] 


Sohne hundert Kamele zum Geſchenk. 
italie-iſche Kreuzer „Coprera“ ſrof hier ein. 


8 


Berlin, 9. Januar, 


ſchmächtig, blaß, Num 


Caracas, 9. Januar. Die Antwort 


Venezuelas auf die Forderungen der Mächte 
iſt heute vormittag dem amerikaniſchen Geſandten 
übergeben worden. Die Forderungen ſind 
geſtern nach zwei erregten Sitzungen 
des Kabinetts angenommen worder⸗ 
Der amerikaniſche Geſandte kehrt auf Befehl ſeiner 
Regierung nach Waſhington zurück. 


P ³˙· 1c Enten A) 
Handels- Nachrichten. 
Tele graphiſche Borſen⸗Mepeſche 
Fonds fest. 8. Januar. 


Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,10 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,35 
Preuß. Konſols 3 pet. 91,75 | 91,80 
Preuß. Konſols 3½ pt. 10240 | 102,40 
Preuß e 3½ pCt. 10230 102,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 91.80 91.90 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pct. 102,90 | 102,80 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 neul. 88,75 80 
do. „ 3½ pet. do. 99,1 99,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 99,50 99,50 
5 4 10340 | 103,50 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 99,90 | 100,.— 
url. 1 9, Anleihe G. 3235 | 32.30 
Italien. Rente 4 pCt. 103,40 —.— 
an. Rente v. 1894 4 pet 86,40 | 86,70 
Diskonto-Komm,-Anih. exkl. 192,50 | 192,60 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Attien 198,— | 198,.— 
arpener Bergw.⸗Akt. 171,20 | 168,90 
aurahütte Aktien 215,— 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Artien > 
orn. Stadt⸗Anleihe 3¾ pCt. 17 — 


’ 

eigen: Mai 59,— | 158,.— 

® Juli 160,50 | 159,25 

" Auguft nr = 

5 loco Newyort 79], 79½ 
Roggen: Mai 140,— | 139,50 
4 Juli 141,50 [ 141,— 

* Auguſt Ta Tr 555 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42, 2 


Wechſel⸗Distom 4 pot. Lomb ar- Bine sus 5 pat. 


Amtlide Notierungen der Danziger Börſe 
vom 8. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
ER uſancemäßig vom Käufer an ben 

käufer vergütet. 0 
Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 740 — 772 Gr. 
148—151 Mk. 


inländ, bunt 718—740 Gr. 140— 146 Mk. 
inländiſch rot 745 — 761 Gr. 146—149 Mt. 5 

Roggen: inländ. grobkörnig 691—732 Gr. 123 bis 
125 Mt 


Erbſen: tranſito weiße 121 Mk. 
Bohnen: inländ. 121—130 Mk. 
tranſito Pferde- 112—118 Mk. 
Wicken: inländ. 144 Mk. 
tranſito 142½ Mk. 
Hafer: inländ. 122 Mi. 
tranſito 90 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtill. 
Rendement 88“ Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,75 Mk. inkl. Sack bez. Rendement 750 Tranſitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,27½ Mk. inkl. Sack be.. 


Amtlicher Handel dkammer bericht. 
Bromberg, 8. Januar. 

Welzen 144 —149 Mk. — Roggen, je nach Qualita⸗ 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 — 124 Mk. 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
140 Mk., Kochware 150—170 Mark. — Hafer 118 bis 
132 Mark. 


Hamburg, 8. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Januar 26¼ Gd., ver März 27 
Gd., per Mai 27½ Gd., per September 28¼ Gd. — 
Umſatz 2000 Sack. 

Hamburg, 8. Januar. Zuckermarkt. (Vorm 
tagsbericht.) Rüben⸗Royzucker I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſaner, frei an Bord Hamburg per 
Januar 16, —, ver März 16,29, pr. Mai 16,40, ver 
he per Oktober 17,80, per Dezember 17,30. 
— Ruhig. 

Hamburg, 8. Januar. Rüböl ruhig, 
Petroleum feſt. Standard white loko 7,05. 


Magdeburg, 8. Januar. Zuckerbericht. Korn ; 
zucker, 88% ohne Sack 9,00 bis 9,17½. Nachprodukte 750, 
ohne Sack 7,05 bis 7,35. Stimmung: Ruh. — Kriſtal 
uder I. mit Sack 29,57½. Brodrafjinade I. ohne Fat 
29,82¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: —. Roh 
zucker I, Produ, Tranſito f. a. B. Hamburg pe: 
Januar 16,— Gd., 16,05 Br., —,— bez., per Februar 
16,10 Gd., 16,15 Br., 16,15 bez., per Mai 16,40 Gd 
16,50 Br., —,— bez., per Auguſt 16,80 Gd., 16,9 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,80 Gd., 17,8 
Bl., 17,85 bez. 

Köln, 8. Januar. 
5100 Mk. 


lolo 49 


Rüböl loko 53,00, per Mo 


Holzmarkt. 

Aus Warſchau wird vom 4. Januar berichtet: Di 
Tendenz des Holzmarktes iſt weiterhin ziemlich feſt. E 
herrſcht noch immer eine gute Nachfrage, und die Preiß 
behaupten ſich auf ihrer bisherigen Höhe. Die Ab 
ſchlüſſe find nicht ohne Belang, namentlich in Bauhölzer 
und Kiefernſchwellen. Die Zufuhr von Holz aus der 
Wäldern des Weichſelgebietes dauert an, namentlic 
werden recht bedeutende Quantitäten von Erlenholz zuge 
führt. Es wurden in der abgelaufenen Berichtswoch 
aus unſerem Gebiet 6000 Bauhölzer (42 Kubikfuß) 31 
5 Pf. pro Kubilfuß franko Schulitz uach Preußen ver 
aden. 


11 Nährwerth, Wohlgeschmack 
2) und Verdaulichkeit, 


. ee 


Nachſtehenbe 


2 


Harfenlaube 


beginnt den Jahrgang 1903 


mit dem Roman eines jungen, hochbegabten Erzählers 


udolf Herzog unter den cite: 
„Die vom Niederrhein“ 


und einer grösseren Dovelle der ersten deutschen Erzählerin: 


m. o. Ebner Eschenbach: „Ihr Beruf“ 


Albonnemenfspreis vierteljährlich (13 Nummern) 2 Mark 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postämier. 


N 


Bekanntmachung. 


Alle im Jahre 1883 geborenen, im 
geſtellungspflichtigen jungen Leute, welche die 
freiwilligen Militärdienſt zu erlangen beabſichtigen, 
des Verluſtes dieſer Berechtigung in Gemäßheit 
8 89 der deutſchen Wehrordnung vom 22. 


meidung 
unter 3 des 


Regierungsbezirk Marienwerder 
Berechtigung zum einjährigen⸗ 
haben ſich bei Ver⸗ 
der Vorſchriften 


Juli 1901 ſpäteſtens 


bis zum 1. Februar 1905 bei der unterzeichneten Prüfungs⸗Kommiſſion zu 


melden. 


Dieſer Meldung ſind beizufügen: 
1. Ein ſtandes amtliches Geburtszeugnis, 


2. Die Einwilligung 
für die Dauer des einjährigen 
ſchluß der Koſten der Ausrüſtung, 
werber getragen werden ſollen; 


des geſetzlichen Vertreters mit der Erklärung, 
Dienſtes die Koſten des Unterhalts mit Ein⸗ 
Bekleidung und Wohnung von dem Be⸗ 
ſtatt dieſer Erklärung genügt die Erklärung 


daß 


des geſetzlichen Vertreters oder eines Dritten, daß er ſich dem Bewerber 


gegenüber zur Tragung der bezeichneten Koſten verpflichtet und daß, ſoweit 
Militärverwaltung beſtritten werden, er ſich dieſer gegen⸗ 


die Koſten von der 


über für die Erſatzpflicht des Bewerbers als Selbſtſchuldner verbürge. 


Die Unterſchrift des 
Fähigkeit des Bewerbers, 
Beſtreitung der Koſten 


geſetzlichen Vertreters und des 
des geſetzlichen Vertreters oder des Dritten zur 
iſt obrigkeitlich zu beſcheinigen. Uebernimmt der 


Dritten, ſowie die 


geſetzliche Vertreter oder der Dritte die in dem vorſtehenden Abſatze bezeich⸗ 


neten Verbindlichkeiten, ſo 


bedarf ſeine Erklärung, ſofern er nicht ſchon kraft 


Geſetzes zur Gewährung des Unterhalts verpflichtet iſt, der gerichtlichen oder 


notariellen Beurkundung. 


(vergl. Muſter 17 a zu $ 89 der Wehrordnung) 


Bei Freiwilligen der ſeemänniſchen Bevölkerung genügt die Einwilli⸗ 
gung des geſetzlichen Vertreiers (8 15, 4 der Wehrordnung). 

Freiwillige, welche unter Vormundſchaft ſtehen, haben der Meldung 
die gerichtliche Beſtallungsurkunde ihres Vormundes in Urſchrift oder in 


beglaubigier Abſchrift beizulegen. 


3. Ein Unbeſcholtenheitszeugnis, welches durch den Direltor der be⸗ 


treffenden Lehranſtalt oder durch die 
behörde auszuſtellen iſt. 
4. Das Zeugnis, 


2 eine Ausnahme nachgelaſſen iſt. 


Polizeibehörde oder vorgeſetzte Dienſt⸗ 


durch welches die wiſſenſchaftliche Behähigung für 
den einjährig⸗freiwilligen Dienſt nachgewieſen wird. 

Sämtliche Papiere ſind im 1 9 einzureichen, 

ie 


ſoweit nicht unter 
Einreichung des Zeugniſſes unter 4 


kann bis zum 1. April 1903 ausgeſetzt werden. Diejenigen jungen Leute, 


welche dieſer Vergünſtigung teilhaftig 
nicht von der Verpflichtung befreit, 


forderlichen Zeugniſſe ſpäteſtens bis zu 


Kommiſſion zu melden. 


werden wollen, werden jedoch dadurch 


ſich unter Vorlegung der übrigen er⸗ 
m 1. Febeuar 1903 bei der Prüfungs⸗ 


Die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt 


kann, 
Prüfung vor der 


Prüfung findet im Laufe des Monats 
derſelben zugelaſſen zu werden wünſcht, 


außer durch Beifügung eines Schulzeugniſſes, durch Ablegung einer 
Prüfungs » Kommiſſion nachgewieſen werden. 


Die nächſte 
März 1903 hierſelbſt ſtatt. Wer zu 
hat ſich gleichfalls bis zum vorher 


angegebenen Termin unter Einreichung der vorſtehend unter 1—3 bezeichneten 
Schriftſtücke und eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, ſowie unter Angabe, 


in welchen zwei fremden Sprachen 


er geprüft ſein will, bei 


in dem Meldungsgeſuche noch anzugeben, ob, 
Prüfung unterzogen hat. 
wenn ein Bewerber die Prüfung nicht beſteht, eine einmalige Wiederholung |; 


Bewerber bereits einer 


(Latein, Griechiſch, Engliſch, Franzöſiſch) 
der Prüfungs⸗Kommiſſion zu melden. Ferner iſt 


wie oft und wo ſich der 
Hierzu wird bemerkt, daß, 


zuläſſig iſt. Iſt auch dieſe erfolglos, ſo darf der Bewerber von der Erſatz⸗ 


behörde III. Inſtanz nur in ganz b 


eſonderen Ausnahmefällen zum dritten 


Male zur Ablegung der Prüfung zugelaſſen werden. 


Die Prüfungsordnung 
ordnung abgedruckt. 


befindet ſich als Anlage 2 zu $ 91 der Wehr- 


Marienwerder, den 16. Dezember 1902. 


Königliche Prüfungs⸗ Kommiſſton für Einjährig- 
Sreiwilige. 


wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht. 


Thorn, den 5. Januar 1 


Der Erſte Mürgermeiſter. 


Dr. Kersten. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

In der Nacht vom 9. zum 10. 
d. Mts. wird die Hauptdruckrohr⸗ 
leitung der Innenſtadt und der Vor⸗ 
ftädte gründlich durchgeſpült werden. 

Die Spülung beginnt um 9 Uhr 
abends und endet vorausſichtlich 
1 Uhr morgens. 

Da waͤhrend dieſer Zeit die 
Haupt⸗ und Biweigleitungen voll⸗ 
ſländig entleert ſein werden, ſo wird 
den Hanseigentümern und Be: 
wohnern, insdeſondere den Rekau: 
rateuren und Gaſtwirten empfohlen, 
ſich mit dem zur Nacht erforderlichen 
Waſſerbedarf rechtzeitig zu verſehen. 
— Um Unreinlichkeiten, Stöße in der 
Innenleitung und Ueberſchwemmungen 
in den Häuſern zu verhüten, iſt es 
ratſam, die Haupthähne vor, dem 
Waſſermeſſer im Reviſionsſ acht für 
die genannte Dauer zu ſchließen. 

Thorn, den 7. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Aus Anlaß des Neujahrsfeſtes ſind 
uns an Armengaben insgeſamt 101 Mk. 
zugegangen, wofür wir den Spendern 
verbindlichſten Dank ſagen. 

Thorn, den 8. Junuar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Armen⸗ Direktion. 


Beranmwoer.icher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


e 


Kinipl, preus, Lokkri 


Loſe ½, ½ zur I. Klaſſe, Ziehungs⸗ 
anfang 12. d. habe noch abzugeben 
Dauben, 
Königlicher Yotterie-Einnehmer, 


Reſtbeſtände 


meines 


Vareulagers 


werden 


zu jedem nur annehmbaren 
Preise ausverkauft, 


Hermann Stein 


Breitestrasse 2. 
Auch ift die 


Ladeneinrichtung 


zu verkaufen. 


rn 


10—15 000 Mk. 


hinter 25 000 Mk. (Stadtgelder) auf 
ein hieſiges Grundſtück zum !. April 
ar Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
telle. 


FFF 

47 J. alt, 

in Witwer, mit gereg. 

Verhältn. und Geſchäft, ſucht 

eine ält. paſſ. kathol. Frau 

mit Vermögen, auch Witwe mit ein 
oder zwei Kindern. 

Briefl. Meldungen unter No. 47 

an die Geſchäftsſtelle der „Oſtd. Z.“. 


TT.... 
Sude eine jüdiſche Familie, welche 

ein 11 Monat altes Kind in Er⸗ 
ziehung nehmen will. Gegen monat⸗ 
liche Vergütigung. Zu erfragen in 
der Geſchäͤftsſtelle dieſer Zeitung. 


Junger Mann, 


längjährig thätig in der Kleie⸗ und 
Getreidebranche, vertraut mit der 
Expedition, Buchhaltung und Korrej- 
pondenz ſucht per 2. April 1903 
paſſendes Engagement. Gefällige An⸗ 
gebote befördert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung unter H. 


100 ' Verdienst! Sener sonen 


mod. Thür⸗ u. Firmenſchilder, ſuche ſof. 
tüchtige Perſonen. Horrender Abſatz. 
Bernh. Eötters, U.-Barmen. 


Einen Lehrling 


verlangt von fofort 


. Meyer, 
Steinmetzmeiſter und Steinbildhauer. 
Strobandſtraße 17. 


ine Frau empfiehlt ſich in und außer 
dem Hauſe, zum Ausbeſſern, 
Schneidern u. Kinderſachen anfertigen. 
Auskunft in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Bethesda 


erteilen die Frau Oberin und die 
Frau Vorſitzende des Vaterländiſchen 
Frauen⸗Zweigvereins. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen der feinen Damen⸗ 
ſchneiderei können ſich melden bei 
Marie Fuhrmelster, Bäckerſtraße 6. 


1 kräft. Kindermädchen 


zu einem Kinde für den Nachmittag 
ſofort geſucht Baderſtr. 22, Hof III. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung, 
Preisverzeichnuss franco. 


Altes Gold 


kaufe zu hohen Preiſen. Feibusch 
Goldarbeiter, Brüdenſtraße 14, II. 


Gebrauchte Repositorien 


werden zu kaufen geſucht. 0 
Benno Rosenthal, Breiteſtr. 43. 


iroflop ganz neu z. Trichinen⸗ 
m ſchau z. verk. Tuchmacherſtr. 2 pt. 


FFT 
Kabriolet, Geſchirre b. z. v. Brücknſtr. 22. 
— — — 


Zuckersäcke 


hat abzugeben Honigkuchenfabrik 
Nerrmann Thomas. 


ar, 
1 


eng 


meiner ftilvollen, 


AA 


y Geſchäfts⸗Eröffnung! 


86 ganz ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen 
Tage hier Altstädt. Markt, Ede Heiligegeiſtſtraße ein 


Zigarren⸗, Zigaretten, u. Tubalsgeſchäft g 


Hiermit die 


eröffnet habe. 


gätigft unterſtützen zu wollen. 


Altstadt. Markt, 
Ecke Heiligegeistrasse. 


oll 


ci) 


Ber 


Russische Gummischuhe sehr billig! | 


Locher, Laboratorium, Stuttgart. 
fern 3, Abbisskraut 3, Ackelei 3, Plien 


Lehm, Kits und Sand 


mit und ohne Anfuhr. 
Robert Röder, Mocker. 


bewohnte 


Laden . 


ift vom 1. 4. 03 zu vermieten. 


Es wird ſtets mein Beſtreben fein, gute und preiswerte 
Waren zu liefern und bitte höflichſt, mein junges Unternehmen 


ändiger 


uhmnren-Wusverfan 


wegen Aufgabe des Geſchäfts 
zu jedem annehmbaren Preiſe 


U 
Herren, Damen und Kinder 


in 
Ross-, Boxkalf- und Chevreauxleder, 


ferner 
Promenadenschuhe, Ballschuhe, Gesellschafts- 
schuhe, russ. Gummischuhe, auch mit Sporeinſätze⸗ 


Sporen, Reitstiefel 
ſo lange der Vorrat reicht, ſehr billig 


ohann Witkowski 


horn, Breitestrasse 25. 
Auch verkaufe das Geſchäft im ganzen, beſte Lage Thorns! * 


Frauen u Madchen! 


S 


Hochachtungsvoll 


Fritz von Paris. 


1 


Aud 709 Ale Ah jNISOIEDTER Al 


| 


. 1.20, ganze Schachtel ME 
— Nur echt mit A. Locher's Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Proſpekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Andr. 
(Zus.. Sinau 4, Bertramwz. 4, Fenchel 5, Krull- 
ie2, Basilıenkraut 2, Barssparill 13 Rhabarber 22.) 


Wohnung, Schulstr, 1012, 


6 Zimmer nebſt jämtlichem Zubehör, 
bisher von Herrn Major Tischbein 


.. ͤ ͤ— bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu] Vo 
Der von Herrn Buchbinder Stein vermieten. 


Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


Eee ee 
arterrewohn. zur Speiſewirtſchaft 
geeignet z. verm. Araberſtr. 5. 


Wohnungen 


Paul Hartmann. |; gimmier, Entree mit Zubehör vom 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immauns. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
oder auch ſofort zu vermieten. 
G. ppurt, Chorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


a —. 

der Laden 
Brückenstrasse 38 iſt per 
März zu vermieten. 


— — BEER EEE 
hausflurladen 
in dem ſeit 20 Jahren ein Geſchäft 
mit beſtiem Erfolge betrieben wurde, iſt 
per 1. April oder ſpäter zu vermieten. 

Benno Rosenthal, Breiteftraße 45. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 


vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 


lienſtraße 114 zu vermieten. 
Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 
2CCCTFTCT010ß0T0T0ß00T0T0T0ß0T0T0T0T0T0T 


Hochherrſchaftliche 
Wohn un 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7 


.... EEE 
Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Kirchstein. 


RN ee te 
von 5 Woh Entree, 9. 
mit allem Zubehör, umſtändehalber 
von gleich oder ſpäter billig zu verm. 

Näheres bei Juwelier Loswenson, 
Breiteſtraße 16. 


Eine Wohnung 


im Hinterhauſe iſt vom 1. April zu 
vermieten Jakobsſtraße 9. 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei det Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski Jakobsſtr. 9. 


Wohnung 
in der J. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wohnungen. 

In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8/10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manfarde: 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1. April 1903 zu vermieten. 

G. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17. 


Eine Wohnung 
5 Zim. u. Zubeh. ſowie Badeeinricht. 


III. Et. ſogleich od. 1. April zu verm 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 
— — 


Wohnung 0 


von 4 Zimmer und reichlichen 
hör von ſof. oder ſpäter zu vermieten 
Necker, Rayonitraße 8. 


Wohnung für 80 Thaler zu ver⸗ 


mieten Klofterfte. 18. 


TTT 
mittel⸗Wohnung per 1. April zu 
verm. lac. Heymann, Schillerſtr. 5. 


große für Contorzwecke geeignete 
Zimmer im I, Stock eines 
in der Baderſtraße gelegenen Hauſes 


find per 1. April 1903 zu vermieten. P 


Anfragen bei der Geſchäfts ſtelle des 
Hausbefitzer⸗Vereins — aderſtr. 14 — 
erbeten. 


| Stube möbl. od. unmöbl. parterre 
ſofort zu vermiet. Tuchmacherſtr. 2. 


Mod.. vorderzimmer mit und ohne 
Penſion z. v. Araberſtr. 9, part. 


dl möbliertes immer ſofort zu 
„verm. Strobandſtr. 16, II, ls. 


Gut möbliert. immer nebſt Penſion 
ſofort oder ſpäter zu vermieten 


Schuhmacherſtraße 18, II. 


777777777W7TWWW7TWTTTTT 
mir. Zimmer vom 1. Februar zu 
vermieten Bäckerſtraße 11, pt. 


Am 21. Januar, Artusho 


Künstler-Konzert 


van Lier 


- Scharwenka. 


Numr. Kart. 3 MH. b. E. F. Schwartz. 


Nach 


mit 
den 


Norddeutschen Lloyd, 
nne 


BREMEN. 


Kostenfreie 


in Graudenz: R. H. Schefller, 
Ch. Daehn, 

W. Altmann, 

J. Lichtenstein. 


in Culm: 
in Löbau: 
in Löbau: 


Riesendampfern 


Amerika 


Auskunft erteilt 


= 300 Stück 2 
friſchgeſchoſſene 


Haſen 


Varl 


offeriert 


Sakriss. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, de 


n it. Januar 1905. 


Altftädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: eee 5 


Herr Pfarrer Jacobi. 


Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 


neustadt 


err Pfarrer Stachowitz. 
evangel. Uirche. 


Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 


Herr Pfarrer Heuer. 


Nachher Beichte und Abendmahl. 


Nachm. 5 Uhr 


: Gottesdienſt. 


Herr Superintendent Wauble. 
Kollekte für hülfsbedürftige Studierende 
der Theologie. 


Evang. 
Vorm. 10 Uh 


Garniſonkirche. 
r: Gottesdienſt. 


Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 


Herr Divif 


ionspfarrer Großmann. 


Ev.⸗luth. Kirche. 


rm. 9½ 
Abendmahl. 


Herr 


Uhr: 


Gottesdienſt mn 
Beichte 9¼ . 85 5 


Paſtor Wohlgemuth. 


Evangel.⸗luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 


Nachm. 3 Uhr: 


err Paſtor Meyer. 
hriſtenlehre. 


mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 


Herr Kandidat Krüger. 


Kollekte für hülfsbedürftige Studierende 
der Theologie. 
Evang. Uirche zu podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 


Nachm. 2 Uhr 


Sonntag, 


im Vereins 


am Freitag, 


Weizen 

Roggen 

Gerſte 
afer 
trob 


Hen 
Kartoffeln 
Rindfleiſch 
Kalbfleiſch 
Schweinefleiſch 
Hammelfleiſch 
Karpfen 


Mädchenſchul 
Eintritt frei für Jedermann. 


Thorner Marftpreiie 


: Kindergottesdienſt. 


Herr Pfarrer Endemann. 


Thorner Blau⸗Kreuz⸗ Verein. 
1 den 11. Januar 1905: 
Nachm. 3 Uhr: 

mit Vortrag von Herrn 3. Streich 


Gebetsverſammlung 


aale, Gerechteſtraße 4, 
e. 


den 9. Januar 1905. 


Der Markt war nur wenig beſchickt. 

7 der. [bb 
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Barbara weilte einige Minuten bei ihr, dann begab 
ſie ſich in ihre eigenen Gemächer, wo ſie auf jedem Stuhle 
einen Stoß zuſammengelegter Kleider aufgetürmt fand. 
Eine weiße, reich mit Perlen geſtickte Sammetrobe lag 
auf dem Sofa ausgebreitet; Barbaras Kammerjungfer 
nebſt einem der Hausmädchen waren eifrig mit dem Ein- 
packen beſchäftigt. 

Ohne ein Wort ſtrich ſie an den beiden Mädchen 
vorüber und trat in ihr Ankleidezimmer, welches leer 
war. Sie öffnete einen Fenſterflügel, lehnte ſich hinaus 
und ließ die Schneeflocken auf ihre glühende Stirn und 
das gelockte Haar wirbeln. 

„Pardon, Mademoiſelle,“ erklang eine Stimme hinter 
ihrem Rücken. „Dieſer geſtickte Shawl — gehört er Made— 
moiſelle? Ich kann mich nicht erinnern —“ 

Das junge Mädchen wandte ſich matt nach der Fra— 
genden em. Vor ihr ſtand Hortenſe, den Shawl, welchen 
Lord Krith ihr am vorigen Abend gebracht, hoch hal— 
tend. Leeren Blickes ſchaute ihn Barbara an. 

„Ich kenne den Shawl nicht, Mademoiſelle hat ihn 
nie getragen. Es iſt ein ſchöner Shawl, aber er iſt be— 
ſchmutzt, wie ſchade.“ 

Auf dem feinen Shawl war ein gründlich-brauner 
Fleck, als wäre er auf feuchtes Erdreich geworfen wor— 
ben. Ein Schreckenszug dämmerte in Barbaras Augen 


auf. 

„Was iſt es?“ fragte Barbara, ſich ans Fenſter 
leleiend, in dem unklaren Gefühl, daß nur friſche Luft 
ſie vor dem Ohnmächtigwerden bewahren könnte. 

„Der Shawl gehört nicht mir,“ äußerte ſie. „Packen 
Sie ihn mit meiner übrigen Garderobe zuſammen, ich 
werde ihn der Beſitzerin zurückgeben.“ 

„Ja, Mademoiſelle. Und dies — ſoll ich das auch 
einpacken? Mademoiſelle wird ſich überzeugen, daß fie 
es nicht wieder tragen kann.“ 

„Das Kleid, welches Mademoiſelle geſtern Abend im 
Theater getragen. Es ſieht aus, als ſei der Saum 
naß und ſchmutzig geweſen. Wie iſt denn das paſſiert?“ 

„Ich habe geſtern Abend auf der Terraſſe prome⸗ 
niert,“ erklärte Barbara. „Ja, tun Sie es auch mit 
hinein. Ich will es als eine Erinnerung an einen an— 
geuehmen Abend aufheben.“ 

In Myladys Korridor ſtieß ſie auf eine traurige 
Heine Prozeſſion. Lady Roſe, auf den Arm ihrer Zofe 
geſtützt, kam ihr mit ſo verändertem Ausſehen entgegen, 
als wenn ſie ſeit Wochen und nicht erſt ſeit Stunden 
erkrankt wäre. Vorſichtig und zärtlich geleitete Barbara 
ie die Eichentreppe hinab in die große Halle, wo Lord 
Keith und Lord Cheveley nebſt einigen Dienern ihrer 
harrten. 

Lord Cheveley hob ſchweigend ſeine Schweſter in den 
Wagen; Mr. Sinclair folgte den Damen in den ge⸗ 
räumigen Reiſewagen und Lord Cheveley ſchloß dann 
den Schlag. Vor dem Abfahren jedoch ſprang einer der 
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unbekannten Männer, die auf den Stufen ſtanden, auf 
den Bock und nahm neben dem Kutſcher Platz, der dieſe 
Nachbarſchaft ſehr ungern zu ſehen ſchien. Mademoiſelle 
Hortenſe bemerkte, wenn es auch den Inſaſſen des Wa⸗ 
gens entging, daß er auch mit demſelben Zuge bis 
Stourton fuhr, und ſie war keineswegs überraſcht, ihn. 
in der Dienerhalle auf Elsdale Caſtle wiederzufinden, 
wo er ſich ganz heimiſch zu fühlen ſchien. Während 
der Fremde ſich im allgemeinen ſehr höflich benahm, 
bewies er Miß Hattons Zofe ganz beſondere Aufmerk— 
ſamkeiten. Das junge Mädchen genoß an dieſem Abend 
faſt volle Freiheit, da ihre Gebieterin mit Lady Roſe, 
die ſich gar nicht erholen zu wollen ſchien, vollauf be 
ſchäftigt war und der Dienſte ihrer Zofe nicht bedurfte. 

Das große, ſtattliche Herrenhaus war ganz ſtill, denn 
längſt hatten ſich die Glieder des Haushaltes zur Ruhe 
begeben. Mrs. Fairfax und Barbara wären bei Lady Roſe, 
welche ſchließlich vor Erſchöpfung einſchlief, im Zim⸗ 
mer geweſen, und endlich hatten die Bitten der Wirt- 
ſchafterin ihre junge Herrin vermocht, ſich zur Ruhe 
zu begeben, während ſie ſelbſt bei der kranken Lady 
allein Wache hielt. 

Das Feuer in Barbaras Boudoir war zu einer rot⸗ 
glühenden Maſſe herabgebrannt; die Räume waren 
warm, behaglich und mit dem ſüßeſten Wohlgeruch er- 
füllt; die Wachsferzen verbreiteten ein mildes Licht und 
beleuchteten eine loſtbare, künſtleriſch gehaltene Aus— 
ſtattung: die Ornamente, das Kryſtall und Silber auf 
dem Toilettentiſche, das man durch die geöffnete Bogen⸗ 
tür erblickte, welche zum Toilettenzimmer, gegenüber dem 
Badezimmer führte. Ohne jedoch nur einen Blick auf 
die entzückenden Räume zu werfen, ließ ſich die Bewoh⸗ 
nerin derſelben am Kamin auf einen Seſſel nieder und 
hielt bebend die Hände an die rote Glut. 

Endlich war ſie allein und frei, um überlegen zu 
können, wenn ſie überhaupt ihre Gedanken zu beherrſchen 
vermochte; das freilich war eine ſchwere Aufgabe; ihr 
Kopf war wirr und wüſt, ihr Hirn ſchien ſich im Kreiſe 
zu drehen, ihr Herz pulſierte in lauten, ungleichen Schlä— 
gen. Die Begebenheiten der letzten zwei Tage fluteten 
in ihrer Seele in wildem Durcheinander, das einem To⸗ 
deskampfe ähnlich war. 

Nicht eine Träne wollte zu ihrer Linderung Font 
men, die brennend heißen Augen blieben trocken, die 
Schläfen pochten, ſo daß der Schmerz faſt nicht mehr zu 
ertragen war; die Glieder zitterten vor Ermüdung, aber 
trotzdem vermochte ſie nicht zu ruhen; in qualvoll raſtloſer 
Seelenangſt ſchritt ſie in den Gemächern auf und ab, 
leidenſchaftlich nach mildernden Tränen verlangend. Was 
war ihre Pflicht, zu tun? 

Ihr Geheimnis war jetzt geſichert, nicht länger 
brauchte ſie die Enthüllung und die dieſelbe begleitende 
Schmach und Schande zu fürchten. Sie konnte ihren 
Rang und ihre Stellung innebehalten, konnte ſich mit 
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ruhen laſſen wollten, 


Lord Keith vermählen und als die Gebieterin ſeines 
Herzens und Heims herrſchen. Sie brauchte ſich nicht län⸗ 
ger um den Verluſt des Luxus und Glanzes zu grä⸗ 
men; der Tod in Darley Hall hatte alles freigegeben. 
Nun hatte ſie nichts mehr zu fürchten — nichts als die 
Vorwürfe des eigenen Gewiſſens. Wenn dieſe ſie nur 
dann hatte ſie um nichts zu 
bangen. 

Das raſende Auf⸗ und Abwandern in den mild er⸗ 
leuchteten Räumen hatte ſie erſchöpft. Die Haſt und Eile 
ließ nach, wankend bewegte ſie ſich weiter und hielt ſich 
ſtützend an den Möbeln feſt, bis ſie kraftlos auf das Sopha 
ſank und von dieſem herab auf die Dielen, wo ſie liegen 
blieb, die Arme ausgeſtreckt, den Kopf darauf gelegt, das 
chte Haar ſie umhüllend. Lautes, tränenloſes Schluchzen 

chüttelte ihren zarten Körper, dann allmählich hörten 
die Zuckungen auf und nur ein ſchwacher konvulſiviſcher 
Schauer zeigte, daß noch Leben in ihr war. 
ö Die winterliche Morgendämmerung fand ſie noch auf 
derſelben Stelle 1 Fan mit gelöſtem Haar, 
das den türkiſchen Teppich bedeckte. Sie war ruhiger ge⸗ 
worden; der Kampf war ausgefochten und ſie war als Sie⸗ 
gerin über ihren Stolz daraus hervorgegangen. Alles, 
was edel an ihrer Natur, war wieder zum Leben erwacht; 
im Luxus, unter Wohlleben und Glanz, hatte ihre Wahr⸗ 
heitsliebe geſchlummert, aber der ſtarke und kräftige 25 
bensodem war ihr geblieben: Mut, Ehrenhaftigkeit und 
Treue, die ihr von Mark Robſon eingeflößt worden, waren 
wiederum zu voller Geltung gelangt. 

Nun ſagte ihr das Gefühl, daß es nur recht und weit 
beſſer ſein würde, der Wahrheit die Ehre a hehe und 
Everard Keiths Liebe zu verlieren, als zu Schweigen und 
mit einem ſolchen Geheimnis im Herzen ſein Weib zu wer⸗ 
den; daß es weit beſſer ſein würde, vereinſamt, ungeliebt, 
ſelbſt arm, das Leben zu beſchließen, als in Reichtum und 
Glanz mit dem Bewußtſein zu leben, ihn betrogen zu haben 
und ob ſolchen Betruges ſeinem Auge nicht begegnen zu 
können. 

Grau und kalt ſtieg die Morgendämmerung am öſt⸗ 
lichen Himmel empor, nur langſam ſich zum Tage lichtend. 

Es war faſt zwei Uhr nachmittags und der Schnee- 
kan welcher nur in kurzen Interwallen ausgeſetzt hatte, 
töberte jetzt wieder große Maſſen herab. Rein und flecken⸗ 
los lag die weiße Hülle auf den umliegenden Feldern und 
lieh ihnen eine blendende Schönheit. 

Einige Stunden ruhigen Schlafes hatten Lady Roſe 
ungemein geſtärkt und erfriſcht und wie ſie jetzt auf den 
Kiſſen lag, in dem reizenden kleinen runden Boudoir, 
degli reiche Farben und heitere Drapierungen einen be- 

aglichen Wohnraum ſchufen, der einen wohltuenden Ge⸗ 
enſatz bildete zu der froſtigen Weiße draußen, ſchämte ſie 
ſſch ihrer Schwäche. Sie ſchämte ſich, daß ſie ſich ſo gänz⸗ 
lich hatte gehen laſſen und ſo viel Störung 2 
hatte; zugleich ſagte fie ſich, daß es ſtärkere Selbſtbeherr⸗ 
chung erfordere, als hs beſaß oder zu beſitzen glaubte, um 
11 55 gräßlichen Umſtänden eine tapfere Stirn zu zeigen. 
Selbſt jetzt noch bebte ſie fröſtelnd und ſchmiegte Ach feſter 
in die Kiſſen bei dem Gedanken an die erlebte Tragödie, 
55 ein Ausruf der Freude kam über ihre Lippen, als 
ie Tür ſich leiſe öffnete und Barbara erſchien. 

„Barbara!“ rief Lady Roſe entzückt, indem ſie ihr 
beide Hände entgegenhielt. 

Br en trat näher und kniete neben dem Sopha 
nieder. 

„Sind Sie wohler?“ fragte ſie ſanft, und der Ton ihrer 
Stimme klang ſüß und traurig zugleich. „Sie ſind wirk⸗ 
lich beſſer?“ 

„O ja, wirklich wohler! Barbara, es tut mir ſo leid 
und ich ſchäme mich. Ich glaube, wenn Sie nicht geweſen, 
wäre ich geſtern geſtorben.“ 

„Rufen Sie uns nicht weiter davon reden.“ 
„Doch; ich muß ſprechen,“ bat die 7 „Es ſcheint 
mir, als ſchüttelte ich damit das Schreckliche des Vor- 
falles ab. Barbara, wie vermochten Sie nur, es ſo gelaſſen 
zu ertragen? Als Cheveley hereinkam und den Vorgang 
mitteilte, glaubte ich, das Entſetzensbild vor mir 30 ſehen, 
und das war's, was mich ohnmächtig machte. Von dem 
dann folgenden habe ich kein klares Bewußtſein! aber ich 
laube, daß bei aller Unklarheit mir doch die Empfindung 
hrer Gegenwart blieb, und dies ſchien mich dem Leben 
zurückzugeben.“ 3 72 f 


„Weshalb wollen Sie ja durch ſolche Erinnerungen 
a Sie können ſich möglicherweiſe wieder krank 
machen.“ ; 

„O, das ſteht nicht zu befürchten! Wenn ich davon 
ſpreche, hört das Schreckensbild auf, mich zu verfolgen,“ 
erklärte Lady Roſe ſchaudernd und einen Moment die 
Augen ſchließend. „Es iſt ſo fürchterlich, ſich vorzuſtellen, 
daß der arme Mann, während wir luſtig tanzten, draußen 
era in der kalten Nacht lag. Wenn wir das gewußt 

tten!“ 

„Die Aerzte ſagen, der Tod wäre augenblicklich und 
gen ſchmerzlos eingetreten. Niemand hätte ihm Hilfe 

ringen können.“ 

ie hatte ſich in eine ſitzende Stellung neben dem 
Sopha niedergelaſſen und ſchaute mit großen, düſtern 
Augen in die Feuerflamme. Die eine Hand hielt Lady 
Roſe in der ihrigen, die andere ruhte auf dem ſchwarzen 
Bärenfelle vor dem Kamin. 

„Es muß das für Sie geſtern eine ſchreckliche Reiſe 
geweſen ſein, meine arme Barbara,“ nahm die Lady nach 
einer Weile wieder das Wort. Mir iſt kaum etwas davon 
erinnerlich; Sie hatten die ganze Unruhe allein zu tragen.“ 

„Mr. Sinclair begleitete uns, wie Sie ſich erinnern 
werden; er war ſehr freundlich und aufmerkſam.“ 

„Ja, Mr. Sinclair war ſehr gütig,“ bejahte die Lady 
nachdenklich. „Ich habe ihn ſtets gern gehabt. Barbara, 
er iſt fürchterlich in Sie verliebt,“ bemerkte ſie leichthin. 

„In mich verliebt?“ rief Barbara mit vor Verwund⸗ 
rung weit geöffneten Augen. 

„Natürlich iſt er das. Oh, Sie haben alle Urſache, 
erſtaunt auszuſehen, aber Sie müſſen doch bedenken — —“ 

Barbara ließ ein eigentümliches Lachen hören. „Sehen 
Sie nicht die große Kluft, welche uns trennt?“ 

„Natürlich — ich ſehe ſie — er iſt der Sekretär Ihres 
Onkels und dann — — Sie werden in Kürze Lady 
Keith ſein.“ 

Es trat ein kurzes Schweigen ein; dann äußerte Lady 
Roſe ganz unvermittelt: „Die gerichtliche Unterſuchung 
15 heute ſtatt, ſagte mir Parker. — Schlug das drei 
Uhr?“ 

„Ja,“ preßte Barbara mit matter Stimme hervor; 
zugleich fiel ihr ein, daß jetzt auch Lord Keith ſich auf 
der Reiſe von Darley Hall nach Schloß Elsdale befand. 

„Das Verhör muß nun vorüber ſein. O, Barbara, 
wie wird das Verdikt lauten? Hoffentlich hat es ſich 
als Selbſtmord herausgeſtellt. Es erſcheint das doch noch 
um einen Hauch beſſer als Mord.“ 

Im Geiſte war Barbara auf Darley Hall und reiſte 
mit Lord Keith durch den herabwirbelnden Schnee von dort 
nach Stourton. Sie kannte die Stunde, zu welcher der 
Zug auf der Station ankommen mußte und wie lange die 
zu ſeinem Abholen geſandten flinken Pferde brauchen 
würden, ihn heim nach Elsdale-Caſtle zu bringen. Mit 
den ſchwindenden Minuten bemächtigte ſich ihrer eine 
fürchterliche Ruheloſigkeit, in die ſchönen ſchwermütigen 
Augen ſchlich ſich ein tieſes Sehnen. Sie lockerte die 
Spitzen am Halſe, es war ihr, als müſſe ſie vor Angſt 
erſticken. 

Lady Roſe beobachtete ſie mit ſtiller Verwunderung, 
mied aber aus aufrichtiger Teilnahme, ihre Gedanken in 
Worte zu kleiden. Plötzlich ſtieg jedoch ein Gedanke in 
ihr auf, dem ſie ſofort Ausdruck geben mußte. 

„Ihre Zofe hat Parker ſo — ſo viel von Ihrer präch⸗ 
tigen Ausſteuer erzählt, daß mich ſchon die Neugierde ge— 
quält hat, etwas von den Triumphen, die Worth für Sie 
geſchaffen, zu ſchauen. Darf ich hoffen, daß Sie mir 
einen geheimen Anblick derſelben gönnen?“ 

„Sicherlich,“ verſetzte Barbara eifrig. „Das iſt eine 
glückliche Idee. Fühlen Sie ſich wohl genug, über den 
Flur bis nach meinem Zimmer zu gehen oder ſoll ich die 
Sachen hierher bringen laſſen?“ 

„O, ich kann mit nach Ihrem Zimmer kommen. 
ſind ja nur wenige Stufen zwiſchen hier und dort.“ 

„Nein, nur ein ſchmaler Flur, was ſich ſehr glücklich 
trifft, da manche von unſeren Treppen für Schwache 
beſchwerlich zu paſſieren ſind.“ 

„O, jetzt bin ich nicht mehr krank und ſchwach,“ 
entgegnete die Lady im Aufſtehen, und ſich auf Barbaras 
Arm ſtützend, ſchritt ſie mit dieſer aus dem Gemach. 

Als ſie über den Flur gingen, drang zu ihnen von 
unten herauf das Geräuſch vom Oeffnen dor großen 


Es 


Tür, durch welche Beſuch eingelaſſen wurde. Lady Roſe 
fühlte, wie der Arm, auf welchen ſie ſich ſtützte, bebte, 
und ſah, daß Barbaras Lippen völlig blutleer waren, 
als dieſe die Schwelle des Zimmers überſchritt, in wel⸗ 
chem ſie vor einigen Stunden den ſchweren Seelen⸗ 
fampf ausgefochten und den Sieg errungen hatte. 
In demſelben Augenblicke trat Lord Keith unten in 
die große Halle und mit ſchwerem Schlag ſchlug die 
Tür hinter ihm zu. 
Hortenſe, ſichtlich erſchreckt über den unerwarteten 
Eintritt der beiden Damen, beeilte ſich, Lady Roſe einen 
Seſſel zu a. und in reſpektvollen Wendungen 
nach ihrem Befinden ſich zu erkundigen. Jetzt gerade 
aber waren Barbaras Sinne zu verworren, um in dem 
Benehmen des Mädchens etwas befremdendes zu be— 
merken. Als ſie ihr jedoch den Befehl erteilte, einige 
von den Roben der Ausitener zu bringen, um ſie Lady 
Roſe zu zeigen, erinnerte ſie ſich des erben Shawls, 
den ſie mitgebracht, und fügte fragend hinzu, ob Lady 
Roſe vielleicht Auskunft zu geben vermöchte. Später beim 
Anſchauen der reizenden Meiſterwerke der Putzmacherkunſt 
entging ihr, daß Hortenſe dem letzteren fehle, den 
Shawl mitzubringen, nicht Folge geleiſtet hatte. 
g In der Tat würde es ihr auch nicht möglich ge⸗ 
weſen ſein, dieſem Auftrage nachzukommen, da der Shawl 
ſowohl, wie das beſchmutzte Kleid ſich in den Händen des 
unbekannten Mannes befanden, welcher am Abend vorher 
ſich jo zuvorkommend gegen Hortenſe benommen hatte. 
Fortſezung folgt.) 


1 
Eine Geifsel der Menſchheit. 


Von James Frank. 
Nachdruck verboten.) 


„Angeklagter! Sie haben ſich als ein nichtswürdiger, 
gemeiner Schuft benommen, der jeden Anſpruch auf milde 
eurteilung ſeines Verbrechens verwirkt hat. Geringe 
Strafen ſcheinen bei Ihnen überhaupt keinen Eindruck 
zu machen, und um es kurz zu ſagen, Sie ſind eine wahre 
Geißel der Menſchheit, vor der der recht- und geſetzliebende 
Bürger geſchützt werden muß. Der Gerichtshof würde ſich 
daher eine Pflichtvergeſſenheit zu ſchulden kommen laſſen, 
wenn er nicht über Sie die höchſte, vom Strafgeſetzbuch zu— 
täffige Strafe verhängen würde.“ i 
Mit dieſen Worten leitete der Vorſitzende des Gerichts- 
hofes die Verkündung des Urteils ein. Und unter den 
zahlreichen Zuſchauern, die dieſem Senſationsprozeſſe bei- 
ore hatten, gab es wohl niemand, dem dieſe harten 
orte nicht aus der Seele geſprochen waren. Denn es 
handelte ſich um einen Menſchen, der von früheſter Ju⸗ 
gend an die Bahn des Verbrechens beſchritten, und der die 
größere Hälfte ſeines Lebens hinter Schloß und Riegel 
verbracht hatte. Mit dem ſtolzen Bewußtſein treuer Pflicht⸗ 
erfüllung ſaßen ernſt und würdevoll die zwölf Geſchwo⸗ 
renen da; hatten ſie doch durch ihren Wahrſpruch die 
menſchliche Geſellſchaft auf längere Zeit von einem ſie 
bedrohenden Feinde befreit. Und die Vertreter dieſer Ge⸗ 
mr warfen einander Blicke zu, die von Neugier und 
efriedigung zeugten. Auf keinem einzigen Geſichte aber 
konnte man eine Spur von Mitleid oder einen Ausdruck 
des Bedauerns leſen. Wie ſollte man wohl auch an jemand 
Anteil nehmen, der doch eine „Geißel der Menſchheit“ 
war? Und was ging er ſie denn auch an? Mit einem 
ſolchen Menſchen verwandt zu ſein, würde gewiß jeder— 
mann in Abrede geſtellt haben. Er hatte, ſo durfte man 
wenigſtens annehmen, keine Verwandten. Freunde mochte 
er wohl haben, aber die durfte man nicht hier im Gerichts- 
ſaale ſuchen, denn das Publikum, das der Verhandlung 
beigewohnt hatte, empfand keinerlei mittleidsvolle Re— 
gung für dieſen Ausgeſtoßenen der Geſellſchaft. 
Allein und Fertan ſtand der Angeklagte in dem für 
ihn abgeteilten Raum. Niemand intereſſierte ſich für ihn, 
niemand nahm an ſeinem Schickſal Anteil. Während der 
Verhandlung zeigte er die äußerſte Gleichgültigkeit. Das 
Verleſen ag: vielen Vorſtrafen und der Anklageſchrift, 
die Rede des Staatsanwalts, die wenigen Worte des Ver⸗ 
teidigers und das ängſtliche Bemühen der Zeugen, nichts, 


was ihn vielleicht noch mehr belaſten könnte, ungeſagt 
zu laſſen, riefen nicht den geringſten Eindruck bei ihm 
hervor. Das Sichzurückziehen der Geſchworenen bedeutete 
für ihn blos einen weiteren Schritt in der Kette der 
notwendigen Formalitäten, und auch, als ihr Obmann 
bei ihrer Rückkehr das „Schuldig“ verkündete, erſchien 
ihm das ganz natürlich. Er hatte das erwartet — er 
war an ſolche Sachen gewöhnt. Auch die Worte des Vor⸗ 
ſitzenden drangen am Anfange ſeiner Rede nicht an ſein 
Ohr. Erſt als die Bezeichnung „eine Geißel der Menſch⸗ 
heit“ zu ſeiner Charakteriſierung gebraucht wurde, zeigte 
ſich auf dem ſtrengen, leidenſchaftsloſen Geſicht des An⸗ 
geklagten eine Veränderung. Dieſe Veränderung war aber 
auffallend. Er riß die Augen weit auf und ſtarrte auf 
ein paar Minuten die Richter an, dann ließ er ſeinen 
Blick zu Boden gleiten. Die Geſichter aller Anweſenden 
im Saale waren auf ihn gerichtet und dies ſchien ihn zu 
verwirren. Er zitterte an Händen und Füßen und krampf⸗ 
haft hielt er ſich am Gitter feſt, das die Anklagebank ein⸗ 
ſchloß. Die Worte ſchnitten ihm tief ins Herz. So nieder- 
trächtig, ſo verbrecheriſch beanlagt, ſo a er von 
der Geſellſchaft auch war, ſo war ihm doch noch ein kleiner 
Ueberreſt von Selbſtachtung geblieben und dieſe Worte 
hatten ihn in ihm ee „Eine Geißel der Menſch⸗ 
heit!“ Das klang ihm noch immer im Ohr. Alles um 
ihn herum verdunkelte ſich; er ſah und hörte nichts mehr. 

Dann erfolgte die Verkündung des Urteils, aber auch 
dieſe hörte er nicht. Seine Augen wurden feucht, und man 
würde die Feuchtigkeit wohl für Tränen gehalten haben, 
wenn man es für möglich gehalten hätte, daß ſo ein Menſch 
überhaupt noch weinen könnte. Mechaniſch folgte er dem 
Aufſeher, und als er dann allein in ſeiner Zelle war, 
e er ſich nachdenklich nieder, bedeckte das Geſicht mit 
einen Händen und er, der Verbrecher, „die Geißel der 
Menſchheit“, weinte bitterlich. Sein Geiſt zauberte ihm 
die Vergangenheit vor, denn auch er, der ſo tief Geſunkene, 
der Schiffbrüchige auf dem Meere des Lebens, hatte heilige 
Erinnerungen, Erinnerungen an unſchuldige Zeiten und 
glückliche Verhältniſſe. Auch er hatte einſt auf einer Mutter 
Schoß geſeſſen und für die Zukunft die ſchönſten Hoffnun⸗ 
gen erweckt. Dieſe hatten ſich aber nicht erfüllt und ſeine 
Erinnerungen, der Gegenſatz zwiſchen einſt und jetzt, wo 
er eine „Geißel der Menſchheit“ geworden war, über— 
wältigten ihn. 

Mehrere Tage verbrachte er im dumpfen Vorſichhin⸗ 
brüten. Da er auf das Rechtsmittel der Reviſion ver⸗ 
ichtet hatte, war das Urteil rechtskräftig geworden, und 
ſeit der Verhandlung mochten wohl erſt zehn Tage ver— 
angen ſein, als eines Morgens der Aufſeher in ſeiner 
Zelle erſchien und ihn aufforderte, ihm zu folgen. Wieder⸗ 
um waren verſchiedene Formalitäten, die ſeine Ueberfüh⸗ 
rung nach dem Zuchthauſe erforderte, zu erledigen. Dann 
beſtieg er mit einem Transporteur eine Droſchke, die ihn 
in raſcher Fahrt zur Bahn brachte. Der Sträfling wurde 
in einen Abteil des bereits auf dem Bahnſteige ſtehenden 
Zuges gewieſen und ſein Begleiter nahm neben ihm Platz. 
Ein paarmal kam es wohl vor, daß ein eiliger Reiſender 
in dasſelbe Koups ſteigen wollte, doch fuhren ſie erſchreckt 
urück, wenn ſie das verſtörte Geſicht und die gefeſſelten 
Hände ſeines Inſaſſen gewahrten. Nach kurzem Warten 
ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 

Der Aufſeher ſah ſich ſeinen Gefangenen an; dieſer 
war tief in Gedanken verſunken, und man konnte es ihm 
wohl anmerken, daß er nicht geſtört zu werden wünſchte. 
Der Transporteur zog eine Zeitung aus der Taſche und 
vertiefte ſich in ihren Inhalt. Der Zug hatte inzwiſchen 
den Bahnhof verlaſſen und ſauſte mit raſender Schnellig- 
keit durch die Gegend. Es war ein Schnellzug, der erſt 
nach zehn Meilen Fahrt eine Station erreichte. Eine gute 
halbe Stunde war vergangen und dem Aufſeher wurde 
ſeine Zeitung langweilig. Er legte ſie daher beiſeite und 
bemühte ſich, den Gefangenen in ein Geſpräch zu ziehen. 

„Sie ſind ja mächtig nachdenklich,“ begann er, erhielt 
aber keine Antwort. ; 

„Sie denken wohl an die Vorbereitungen zu Ihrem 
ee fuhr er lachend fort. „Na, jeder iſt nicht 
ſo glücklich, daß er auf Jahre hinaus Koſt und Logis 
Br erhält und ſich deswegen keine Sorge zu machen 
braucht.“ 


Aber noch immer blieb der Sträfling ſtumm und lehnte 


ſich tiefer in ſeine Ecke zurück. 
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„Diesmal haben ſie Ihnen einen ordentlichen Denk— 
zettel gegeben,“ nahm der Beamte wiederum das Wort. 
„Ich muß aber ganz offen ſagen, mir iſt es lieber, es 
hat Sie getroffen als mich. Wer mal mit dem Geſetz in 
Konflikt gerät und ſich dabei erwiſchen läßt, der muß 
eben die Folgen tragen, und Sie täten auch beſſer daran, 
gute Miene zu böſem Spiel zu machen. Sie denken wohl 
an die Vergangenheit und —“ 


„Und auch an die Gegenwart,“ fiel der Gefangene mit 
leiſer, tonloſer Stimme ein. 

„Na, zehn Jahre ſind keine Ewigkeit und —“ 

„Und an das, was der Vorſitzende ſagte. Wiſſen Sie 
denn, was ich bin?“ fragte der Verbrecher, der mit einem 
Male ſehr lebhaft wurde und eine gerade, ſtolze Haltung 
einnahm. „Ich bin eine „Geißel der Menſchheit“ und 
habe nicht die geringſte Ausſicht, jemals etwas anderes 
zu werden.“ 


„Sie wollen doch damit etwa nicht ſagen, daß Sie 


ſich beſſern wollen?“ fragte der Aufſeher in unverhohlenem 
Erſtaunen. 

„Mich beſſern! Wenn ich dieſe Bezeichnung mit 
meinem Blute auslöſchen könnte, ſo würde ich mit Freuden 
den letzten Tropfen dafür opfern. Mein ganzes Leben 
würde ich gern dafür hingeben, wenn ſich eine Gelegenheit 
für mich böte etwas anderes zu werden als das, was 
ich bin.“ 

„Ja, lieber Freund, das hätten Sie ſechs Monate 
früher bedenken ſollen, aber — barmherziger Gott! Was 
iſt denn mit dem Zuge los? Wir fahren ja mit einer 
ſchrecklichen Geſchwindigkeit.“ 

Das taten ſie auch. Die heftigen Erſchütterungen der 
Wagen verurſachten den Reiſenden großes Unbehagen, und 
viele Köpfe drängten ſich nach den Fenſtern, um zu er⸗ 
kunden, ob etwas nicht in Ordnung fer. Auch der Ge⸗ 
fangenaufſeher ſah zum Fenjter hinaus. Es war jedoch 
nichts Ungewöhnliches zu entdecken. Nach einer kleinen 
Weile bemerkte er jedoch etwas. 

„Wenn das Signal, das wir eben paſſiert haben, nicht 
gegen uns war, will ich Hans heißen; ich möchte darauf 
ſchwören, daß es am rechten Winkel ſtand, aber halt, 
haben Sie das geſehen? Der Mann in dem Wärterhäus⸗ 
chen, aun dem wir eben vorübergeflogen ſind, hielt uns eine 
rote Fahne entgegen und er tanzte ja förmlich damit, 
um unfrere Aufmerkſamkeit zu erregen. Hoffentlich geht 
noch alles gut ab.“ 


könnten ja — hinausfallen.“ 

„Da muß was paſſiert ſein,“ meinte der Sträfling, „da, 
die Bremſe des Schaffners — hörten Sie ſie?“ 

Die Bremſe war zweifellos angezogen worden, doch 
vermochte ſie die unheimliche Geſchwindigkeit des dahin⸗ 


der Beamte zum Fenſter hinaus, doch da der Zug dieſen 
Augenblick in einen Tunnel einfuhr, konnte er nichts er- 
kennen. Die Ahnung eines unmittelbar bevorſtehenden 
Unglückes bemächtigte ſich in gleicher Weiſe des Gefangenen 
und feines Aufſehens, und die undurchdringliche Finſter⸗ 


ruhe zu erhöhen. Kaum war der Zug wieder im vollen 


Vorficht gegen Haarfärbemittel. 


Die große Anzahl der am Markte befindlichen Mittel, 
welche entweder zum Färben der Haare oder zur an⸗ 
geblichen Wiederherſtellung der veränderten Farbe des 
Haares oder gleichzeitig für alle die genannten Zwecke 
empfohlen und gebraucht werden, zerfallen nach ihren 
weſentlichen Beſtandteilen in zwei Gruppen: 1. ſilber⸗ 
haltige und 2. bleihaltige. 

Die erſteren kommen meiſtens in zwei Flaſchen, von 
denen die eine eine Löſung von arabiſchem Gummi und 
gewöhnlicher Soda oder eine alkoholiſche Löſung von Gal⸗ 
lusſäure; die zweite, meiſt kleinere Flaſche, eine Lö⸗ 


ſung von ſalpeterſaurem Silber in Ammoniakwaſſer ent⸗ 


hält. Dieſe Haarfärbungsmethode iſt, wenn ſie mit Vor⸗ 
ſicht ausgeführt wird, ungefährlich. Derartige 


haar⸗ 
färbende Löſungen können ſchnell und leicht von jedem 
Apotheker zuverläſſiger, gleichförmiger und billiger be— 
reitet werden. 

Die bleihaltigen Haarmittel kommen unter verſchie⸗ 
denen Namen und weitgehenden Prätenſionen in den 
Handel, und iſt deren anhaltender Gebrauch immer ge— 
fährlich. Dieſelben kommen meiſtens in ſechs- bis acht⸗ 
Unzenflaſchen und beftehen im allgemeinen aus einer 
parfümierten Löſung von eſſigſaurem Blei in einer Mi⸗ 


ſchung von Waſſer, Glycerin und Alkohol mit präzipitier⸗ 


tem Schwefel. 


. 


Sorgt für friſche Luft! 

Wer im Zimmer jedes Bischen Luftzug wegen des 
Popanzes einer Erklärung fürchtet — ſagt ein bekannter 
Arzt — und dafür durch das Geſchloſſenhalten der Fenſter 
die ſchwerſten Krankheiten, wie Typhus, Diphtheritis und 


dergleichen, geradezu züchtet, der gleicht dem Manne, der 
vor einer Maus Reißaus nimmt und den Tiger für ein 
„Rein, nein, bleiben Sie nur ſitzen. Es iſt gegen die 
Inſtruktion, daß Sie ſich zum Fenſter hinauslehnen; Sie 5 
Der Durſt. 


ſanftes Lämmchen hält. 
* 


Der heftige Durſt, den man nach längerer Entbehrung 
von Getränk empfindet, wird am beſten durch faſt kalten, 
ſchwachen Thee, ohne Milch und Zucker, gelöſcht. Das 


l 6 n⸗ Durſtgefühl verſchwindet nämlich nicht etwa dadurch, daß 
raſenden Zuges nicht zu hemmen. Abermals beugte ſich 


Flüſſigkeiten die Speiſeröhre paſſieren, in der man ge— 
rade die quälendſte Durſtempfindung verſpürt, ſondern erſt 
durch Aufnahme der Flüſſigkeiten in das Gefäßſyſtem, wo⸗ 
Ai fie vom Magen aus gelangen. Das wird auch dadurch 

ewieſen, daß der Durſt gelöſcht werden kann, wenn man 


j es ind! he dem Magen durch eine bis in dieſen hinabführende Röhre, 
nis des Tunnels trug noch das ihrige dazu bei, ihre Un⸗ 


Tageslicht, als zu ſämtlichen Fenſtern des Zuges die Köpfe 


herausgeſteckt wurden, und auf allen Geſichtern malten 


ſich Angſt und Verzweiflung. Was konnte denn geſchehen 


ſein? 


Daß etwas Ernſtliches ſich ereignet haben mußte, da- 


von war jeder überzeugt, und die Ungewißheit, was es 
wohl ſein mochte, vermehrte noch die allgemeine Angſt. 
Und wieder flog der Zug an einem Wärterhäuschen vor- 
bei. Noch immer konnte man hören, wie die Bremſe 


anietiehte und ſich gegen die Räder drückte, und man ſah 


auch, wie infolge der großen Reibung unter den Wagen 
ein wahrer Funkenregen hervorſprühte. Es war kein Zwei⸗ 
fel mehr, der Zug befand ſich in Gefahr und ihm drohte 
ein ſurchtbares Unglück. Man konnte deutlich jehen, wie 
ein zweiter Bahnwärter, als der 
die wildeſten Geſtikulationen machte. 


| a 


— 


(Schluß folgt.) 


alſo ohne Benetzung des Mundes und der Speiſeröhre, 
Flüſſigkeiten zuführt. 

* 
Rheumatismus und Diät. 

Rheumatismus iſt ebenſo oft als nicht verurſacht darch 
zu vieles Eſſen, namentlich von Fleiſch, das erwieſen einen 
Ueberſchuß von Harnſäure entſtehen läßt und den Körper 
bei Einwirkung von Näſſe und Kälte für Rheumatismus 
leichter empfänglich macht. Vor allem ſind ihm alte Leute 


014 und der Grund dafür liegt ſehr nahe. Einmal 
ſind bei dieſen Gelenke und Bänder härter und ſteifer 
und enthalten oft Abſonderungen von — harnſaurem 


Natron. Ferner eſſen 


als nötig, in der falſchen Anſicht befangen, daß ſie zu 


ihrer Erhaltung viel Nahrung bedürfen. Im Gegenteile iſt 


Zug an ihm vorbeiraſte aber bei ihnen Abnutzung und Verbrauch der Körper⸗ 
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ewebe geringer als in voller Lebenskraft, fokglich iſt 
weniger Nahrung erforderlich. Wenn deshalb ältere Leute 
lange leben und ſich bei heiterer Gemütsruhe von Leiden 
und Schmerzen frei halten wollen, müſſen ſie mehr oder 
weniger enthaltſam ſein und ſich im Eſſen mäßigen. 
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